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Gstmärliisrheund oberschlesisehe Ierdrängtel Iertriebene Domänenpärhter,annullierte und

liquidierte Ansiedler, sowie sonst in Polen liquidierte Deutsche! Iertriebene Elsaszssothringerl
GeschädigteAuslande-· und Kolonialdeutschel

skjcheiut in Magen zu vek gemeinsamen grossen Kundgebnng der sejchiidigteu-Vecbäude der Arbeitsgemeiuichaft, die

sonntag, den 9. Mark 1930, vormittags 11 Uhr,
tm grosjen destsaal bei Kroll in Berlin, Am Platz der Republilc Eingang Große Querallee)

stattfindet und die bestimmt ist, in der Sutschiidigungsfrage und bezüglichdes Wiederausbaues die· Interessen der Geschädigten im Hinblick ans
die Neuregelung der Reparativnen und die bevorstehende sinanzresorm des Reiches nachdriirlclich zu vertreten. Sachkundige Redner werden
die einzelnen aktuellen Fragen beleuchten. Regierung, Reichstag und Presse sind eingeladen.

Zutritt haben nur Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft der Znteressenvertretungen für den

Ersatz von Kriegs- und Verdrängungsschiiden gegen Vorzeigung einer Einlafklcarte, die von den Vorständen
der Geschädigten-Berbiinde, die der Arbeitsgemeinschaft angeschlossen sind, zu erhalten sind. Der Arbeitsgeineinschaft gehören an: der

Deutsche 0stbund, die Vereinigten Verbande heimattreuer 0berschlesier, der Hilfsbnnd für die ElsasjkLothringer im Reich, der Bund
der Auslandsdeutschen, der Reichsverband der Kolonialdeutschen und Kolonialinteressenten, sowie der Wiederausbau-Verein Hamburg. Die

Mitglieder des Deutschen Ostbundes können Eintrittslcarten durch die Vorstände ihrer Ortsgruppen erhalten. Auswiirtige Orts-

gruppen wollen Teilnehmerkarten bei unserer Bundesleitung unverzüglich anfordern.
Grenzlands-—,Auslands- und Kvlonialdeutsche, es handelt sich um die Geltendmachung Eurer Rechte in entscheidender, vielleicht in letzter

Stunde. Seid darum ans dem Posten, wenn Ihr Euch nicht selbst schädigen wollt! Keiner darf fehlenl

Zur Vundestagung in Berlin am 9. März 1930.
Teilnahme an der Vertreter-·

l
2. Beiirbtigung der Oltbund-«Zliis-

stellun daselbst.Verlammlnng" 11. GemeinsagmerAbmarsch um 11 Uhr
Die satzungsgemäfje Hauptoers zur Besichtigung der Produk-

sammlung des Deutschen Oftbundes tionsbetriebe des Beamten-Wirt-

findet So n n a b en d , den 8. M ä r; schaftsvereins in Cempelhof, Ger-

1930, von vormittags Zehn maniastr. 47—56, daran anschlie-
Uhr ab, im grossen Saal der Bran- fzend gemeinsame Kaffeetafel (je
denburgischen "Girozentrale in Berlin PUTOU 50 PH-
SVZ 68, Alte Iakobstr.131«l132, statt. 111.Um 15 Uhr Sitzung ·im kleinen
Vertreter aller Landesverbände aus Saal der Brandenburgcschen Stro-
allen Teilen des Reiches sind bereits Zentrale, Leitung Frau Heerdegen.
dazu angemeldet. Wir machen darauf 1. Bericht über die Arbeiten und

aufmerksam. das-z auch solch g Pläne des Zrauenreferates, ge-
AI itg l i e d e r, d i e nicht a l s geben von Frau Orest-Wen-
Vertreter von Oandesver- L. »Wie leite- ich eine stauen-
b ä n d en a b g e o r d n et s in d

, a n dienstgruppe des Deutschen Ost-
d e r V e r t r e t e 1· v e r s a m m l u n g bundes?« mit Aussprache. Das

teilnehmen können, soweit der Referat hierfür hat srau
Raum reicht, natürlich ohne Sitz und Gertrud Brandt-Ebersrvalde

Stimme. Die Teilnahme möglichst übernommen-

vieler Mitglieder ist sogar erwünscht- Z. Anträge.
Die Mitgliedskarte bitten wir als Wir bitten, dafz recht viele Orts-

Auscveis mitzubringen. Auch ist es gruppen ihre Vertreterinnen zu der

uns lieb, ioenn auch solche Mitglieder Cagung entsenden. Reisekostensu-
sich vorher bei uns an melden. Es schiissiLkönnen in diesem Jahre nicht
MUB Sicherheit dafür geboten werden, vom drauenreferat gewährt werden-

dalfs slkb nicht Unbefugte einschleirhen. Gesellige Abende.

Srauenschulnngstag Der zivanglose Begrüfzungsabend
-..

am Freitag den 7. März und die ge-

cdur den srauenschnlungstag am sellige Zusammenkunft am Sonnabend
Si Muts llk folg-Ende Tuglmg Dorne-· den S. März beginnen um 8 Uhr. Der
ehenk

· Begrüfsungsabend findet in den Ulaps
Is Vegllltl 10 Uhr im grofjen Saal Zestsälen (Barsaal), Alt-Moabit4—lo

der Brandellbllkgllkben Girozens (Landesausftellungspark in der Nähe
trale in Berlin, Alte Jakob-
ltrofie ist«-De

des Lehrter Bahnhofss. die geseslige
-

-

. Zusainiiienkuiist iin Restaurant Wette-
1« Kulturoorimg über die Bedeu« «

( «

"

« ’
«

born, Linkstr.2 (am Potsdanier Bahn-
tung der deutschen Ostmark. (Tcxk siehe S 97 und ioxu hos), 1. Stock-, statt.
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Wird das Polenabkommen abgelehnt werden?
«

Starker Widerstand auch in Regierungsparteien. — Drohende Kabinettslcrisis. — Verständigung iu der
-

Enkschädigungssrage2
Im Neichstag herrschte in den letzten beiden Wochen Hochbetrieb

nnd Hochspannung. Mit leidenschaftlichem Eifer wurde um den

Neuen Plan und in Verbindung damit um das Polen-
abkommen und um Steuerfragen gekämpft. Das Zentrum
hat nämlich die Bedingung gestellt, dafz, bevor der Neue Plan«a·n-
genommen wird, die Negierungsparteien sich auch darüber geeinigt
haben müssen,wie die Gelder zur Erfüllung der Leistungen des Neuen

Planes und der damit verbundenen Abkommen, sowie zur Herstellung
des Gleichgewichts im Neirhshaushalt, d.h. zur Deckung des rund

700 Millionen Mark betragenden sehlbetrages genommen werden sollen.

iiber den N e u en Plan hat man sich innerhalb der Regierungs-
parteien im grofzen nnd ganzen verständigt, so dafz dessen An-

nahme auszer Zweifel steht. Dagegen hat man sich noch
nicht verständigt über die Frage, was für neue Steuern ge-

schaffen werden sollen, um das Defizit zu derken, wobei Finanz-
minister Moldenhauer hauptsächlich an die Erhöhung dter
Biersteuer, ja, neuerdings sogar an die Verdoppelung dieser Er-

höhung denkt, weil ein Teil der Parteien nicht geneigt ist, dem Vor-

schlage der Sozialdemokratischen sraktion zu folgen, den Zehlbetrag
der Arbeitslosenversicherung durch eine einmalige Sonder-

abgabe der sestbesoldeten und Hochbesteuerten zu
derken. Angeblich will Dr. ledenhauer erzielen durch Erhöhung
der Biersteuer auf 75 v.H. 240 Millionen, durch erhöhten Zoll auf
Koffee und Cee 60, durch eine Miiieralwassersteuer 35 und durch eine

Benzinsteuer 50—60, zusammen 385—395 Millionen; durch Vor-

verlegung von Zahlungsterminen bei bestimmten Abgabeii im nächsten
Steuerjahr sollen weitere 100 Millionen aufgebracht werden. Von
den Mehreinnahmen sollen 300 Millionen dem Reich, der überschüssige
Betrag von etwa 150—200 Millionen den Ländern zugute kommen.
Die Arbeitslosenversicherung ist dabei auszer Betracht gelassen. Hier
will Moldenhauer 150 Millionen in Vorzugsaktieii der Neichsbahn
zur Verfügung stellen, die weiteren 100 Millionen soll die Arbeits-

losenversicherung decken durch Erhöhung der Beiträge oder Ver-

ringerung der Leistung. Eine Einigung der Parteien aus diese Vor-

schläge wird nicht leicht sein.
Ebenso schwierig liegen die Dinge wegen des Polen —-

abkomineus. Hier bestand allgemein das Verlangen, die Vorlage
vom Neuen Plan abzutrennen nnd die Beschluszfasfungzu v e rtage n.

Dieser Haltung lagen teilweise der Wunsch und das Verlangen zugrunde,
das-; die Nesichsregierung mit Polen wegen einer Neufassung des »Ab-
kominens in Unterhandlungen treten möchte.
vorigen Nummer darauf hingewiesen, dafz in der polnischen Presse
offizsiöseAuslassungen erschienen sind, wonach Polen es unbedingt ab-

lehnen würde, über den Wortlaut des Abkommens zu verhandeln,
nachdem es durch umfangreichen Notenwechsel in vielen Punkten eine-

für Deutschland günstigeAuslegung gesichert habe. Polen werde eher
ganz auf das Abkommen verzichten und dann sofort mit der Liquidation
des deutschen Groszgrundbesitzes neu beginnen und das Wiederkaufs-
recht gegenüber den Ansiedlern wieder ausüben. Die Sachlage hatte
sich so kritisch gestaltet, dasz das R eirh sk a b i n ett sich am 24. Ze-
bruar noch einmal mit der srage, ob das Polenabkommen vom Neuen

Plan zu trennen sei, beschäftigte Auf sehr nachdrükkliches Betreiben
des Aufzenministers Dr. Curtiiis aber beschlon es, nach wie vor

zu verlangen, dasz das Polenabkommen mit dem Yvungplan gleich-
zeitig verabschiedet werden müsse, um unabsehbaren Weiterungen zu
entgehen.

Der Reichskanzler und der Reirhsauszenniinister erklärten den

Aegierungsparteien rusndweg, dass die Ablehnung des Polenabkommens
zu einer sofortigen Kabinettskrise führen würde. Unsere
Leser wissen, daf; wir von Anfang an betont haben, das-; die Ablehnung
des Abkommens wohl den Rücktritt der Regierung zur solge haben
würde. Darüber mnfz man sich klar sein. Die Abneigung gegen dies
Abkommen ist innerhalb der Regierungsparteien namentlich bei Teilen
der Deut-schen Volkspartei, aber auch beim Zentrum, das dabei vvin

Prälaten Ulitzka geführt wird, vorhanden. Aber auch die. chris-
lichen»-Gewerkscl)iaftenscheinen gegen das Polenabkommen zu sein.
Wenigstens ist es auffallend, mit welcher Energie sich die von Steger-
wald gegründete, sehr sorgfältig geleitete Cageszeitung ,,D er

Deutsche« gegen das Abkommen einsetzt. Sie veröffentlichte am

25. d.M. ein lØ Seiten langes, angeblich von juristischer Seite

sttainmendesGiitachten in sensatsioneller Aufmachung, auf das wir im

einzelnen nicht näher eingehen wollen. Es betont sehr drastisch die
Gefahren der Sanktionsfrage für den Fall, dass der YvungsPlan ab-

gelehnt oder Deutschland des Bruches dieses Vertrages mit Recht ge-
zieshen werde. Dann habe Frankreich freie Hand für Sanktionen und
dann konne sich auch Polen an die-sen beteiligen, nachdem es nunmehr
zur Unterzeirhnungdes Avung-Planes zugezogen worden und dadurch
Reparationsinacht geworden sei. Polen würde nach dieser Meinung
also dann in unsere Ostgebiete einmarschieren
kennen. Dr. Wirth bezeichnet in einer längeren Erklärung diese
Darlegungen als abwegig.

Die Meinung der Zeitungen iiber die Aussichten des

Polen abkonimens schwanken sehr. Heißt es heute in der

VZir haben schon in der
«"

Presse, es sei nun eine Mehrheit auch für das Polenabkommen ge-

sichert, wenn auch einzelne Mitglieder der Volkspartei und des
Zentrums gegen das Abkommen stimmen oder der Abstimmung fern-
bleiben würden, so heifzt es morgen wieder, dasz die Aussichten des

Polenabkommens nach wie vor sehr unsicher seien. Diese Verschieden-
artigkeit der Meinungen, die sich in allen Zeitungen ohne Unterschied
der Parteirichtung zeigt, ist zurückzuführen auf das parlamentarische
Spiel hinter den Kulissem das eben je narh der Episso-de,die gerade
gespielt wird, die Aussichten bald so, bald so erscheinen läfzt, in der

Hauptsache aber wenig durchsichtig ist.
Die Beratung der Ausschüsse über den Neuen Plan und

das Polenabkommen wurde am 25.sebruar beendet. Wann die

zweite Lesung in der Vollversammlung des Neichstages stattfindet,
steht noch nicht fest. Es wird davon abhängen, wann man sich über
die Steuervvrlagen einigt. Die Abstimmung über die Vorlagen sollte
schon am Sonnabend dieser Woche stattfinden, wird aber sicher erst
nächste Woche zustandekominen. Wie wir die Stimmung im Reichs-
tage kennen, nehmen wir an, dafz das Polenabkommen zur Annahme
gelangen wir-d, wenn auch nur mit geringer Mehrheit. -

Inzwischen werden interne Verhandlungen über wichtige Einzel-
heiten des Polenabkommens geführt, insbesondere auch über die

Durchführung der Entschädigungen, die Deutschland von

Polen durch das Abkommen übernimmt. Wie grva die Gegensätze
hier sind, wissen unsere Leser aus unsern Mitteilungen über die Re-

gierungsvorlage in Nr.5 des ,,Ostlandes«(S-eite 58l59) und über sdie

Nechtsgutachten des Neichsgerichtspräsidentena.D. Simon und der

Professoren Dr. Kaufmann und Geheimrat Triepel. (Ver-
gleiche ,,Ostland«Nr.7 Seite 78i79.)

Innerhalb der Regierungsparteien isst man hier bereits zu gewissen
Verständigungen gekommen, über die wir unsere Ortsgruppen in

unserm Nundsrhreiben Nr.2 vertraulich unterrichten.

Andeutung-Dankaiianeinechnidiaiuau
Bei der voin Landesverband Ostpreufzen des Deutschen Ostbundes

veranstalteten Kundgebung in Allenstein, über die wir in der letzten
Nummer eingehend berichtet haben, war folgendes Celegramni an

Herrn Neichspräsidenten von Hindenburg abgesandt worden:

,,Dem Erretter Ostpreuszens, dem Ehrenbürger Allensteins, dein

Schirniherrn des Deutschen Ostbundes sendet von der mit feierlicher
nationaler Kuudgebung verbundenen Landesverbandstagungs in

Allenstein ehrerbietige und treue ergebene Ostmärkergriifze
Deutscher Ostbund, Landesverband Ostpreuszen.«

Darauf ist ain 18. Februar das folgende Dankschreisben mit eigen-
händiger Unterschrift des Herrn Neichspräsidenten bei Herrn
Dr. Nuprecht eingegangen:
»Seht geeshrte Herrenl Für das Begrüfzungstelegramni von

Ihrer Landesoerbandstagung spreche ich meinen verbindlich-Heu Dank

aus. Mit freundlichem Grufjt v o n H i n d e n b u r g.«

Interminei tar-MWaufnentweiteran!
Das ,,Posener Cageblatt« (Nr.48) zählt vier sälle auf, in denen

die polnischen Behörden in diesem Zahre das Wiederkaussrecht
gegen die Erben verstorbener Ausiedler angewandt haben. Es handelt
sich um die Besitzungen der Ansiedler Karl Schutz in Katarzgnowo
im Kreise Wreschen, August Droste in Eharbowo im Kreise Gnesen,
Philipp Rürkemann in Nombrzgn ism Kreise angrowitz und der

Ansiedierwitwe Auguste N adtk e in Rombrzgn. Wenn das deutsch-—
polnissche Abkommen auch noch nicht ratifiziert ist, so bleibt die Weiter-

ausübung des Wsiederkaufsrechts doch ein Skandal, der das Ver-
trauen zur Logalität der Polen auch bei denen untergraben musi, die
es bis-her noch hatten.

40 Millionen Grenzlandfondg.
20 Millionen für die Ostprovinzen.

In den neuen Reichshaushaltsplan sollen 40 Millionen zur Für-
sorge für die Grenzgebiete eingestellt werden. Davon soll jedoch
der Osten nur die Hälfte erhalten, während die andere Hälfte dem

Westen zugedacht ist. Wir bemerken dazu, dafz für das Reichs-
niinisterium der besetzten Gebiete in den Neichshaushaltsplan für
1929 24,7 Millionen eingesetzt sind und dafz in den neuen Etat

20,8 Millionen dafür eingesetzt werden sollen. Daraus und aus der

grösseren Notlage des Ostens geht ohne weiteres hervor, wie auch
hier die gleichmäßige Aufteilung der Summe eine Benachteiligung
des Ostens darstellt. Die Reichsregierung hatte denn auch fiir den

Osten 23 Millionen und für den Westen 17 Millionen vorgesehen,
der Minister für die besetzten Westgebiete, Herr Dr. Wirth, hat
aber durchgesetzt, dass der Westen ebenso hoch bedacht wird wie der

Osten. »Die alte Geschichtel
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Der Ostbund und feine Tätigkeit
II. Zahresbericht für das Zahr I929.

Die Feier des tojahrigen Bestehens.
Wenn es uns nicht widerstrebte, in dieser ernsten und schweren Zeit

Jubilaen zu feiern, so könnten wir das Zahr 1929 ein Zubiläumsjahr
nennen. Es hat uns viele Ehrungen und ungewöhnlicheAnerkennung
gebracht,besonders bei der am 9. und lo. März abgehaltenen Zehnjahrss
feierdes Bestehens des DeutschenOstbundes, der am t9. Zanuar 19l9,
unmittelbarnach dem polnischenUmsturz, zunächst unter dem Namen

,,R.eichsverbandOstschutz«gegründet worden ist. D i e Z e h n i a h r -

feier hat gezeigt, wie grosz das Ansehen ist, das
der Deutsche Ostbund sich durch seine zehnjährige
Arbeit errungen hat.

» Reichspräsidentv o n H in d e n b u r g hatte auf Einladung zu
dieser Feier geantwortet:

.,,Leider ist.es mir im Hinblick auf meine anderweitigen Ver-

pflichtungennicht möglich, an Ihrem Fest persönlich teilzunehmen«
Er»hatte hinzugefügt: »Ich übersende Ihnen allen aber den Ausdruck
meiner herzlichen Anteilnahme an dem«heutigenTage
und meine aufrichtigen Wünsche für weitere er-

folgreiche Arbeit im Interesse des -deutsrhen
Ostens und unseres gesamten Vaterlandes.«

Und auf das an ihn gerichtete Begrüszungstelegramm antwortete
Herr Reichspräsidentv o n Hin d e n b u r g .

,zFur das freundliche Meingedenken bei der Feier des zehn-
jahrigen Bestehens des Deutschen Ostbundes sage ich Ihnen meinen
besten Dank. Ich erwidere die Grüfze aufs herzlichste.

. von Hindenburg.«

— llngewöhnlichwarm waren die meisten der überaus zahlreichen
F e st g r u sze gehalten, die wir in der als Festausgabe erschienenen
Ar. 10·des »Ostlands« veröffentlichen konnten. Von den Festgrüszen
der Reichs-s und Staatsminister sprach kurz, aber schlagend derjenige
des damaligen Zustizministers K v ch - W e s e r , des Führers der

DemokratischenPartei, dasjenige aus, was der Inhalt auch der meisten
ubrigen Glückwiinsche war.

»,,In mühevoller Arbeit hat der Deutsche Ostbund
nicht nur für die aus den abgetretenen Ostgebieten V e r d r ä n gt e n

viel. getan, um sie wieder in das deutsche Wirtschaftsleben ein-

zugliedermsondern sich auch mit Erfolg für die Er h a l t u n g u n d

Forderung des Deutschtums in den uns ver-

bliebenen Ostprovinzen einsetzt. Ich wünschedem Deutschen
Ostbund daher auch im allgemeinen deutschen Interesse weiter g u t e s

Gedeihen und erfolgreiche Arbeit."
Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft, Herr

H. D i e t r i ch , schrieb am Schlus- eines langen Glüdcwunschschreibens:
»Der Deutsche Ostbund hat es sich zur Aufgabe gestellt, diese Er-

kenntnis (vvn der Bedeutung einer grofzzügigendeutschen Ostpolitik)
zum Allgemeingutdes dutschen Volkes zu machen. Mit den besten
Gluckwiinschenzu seinem toiährigen Bestehen verbinde ich die

Hoffnung, dafz ihm die Durchführung seiner Auf-
gaben in, weitgehendem Maske gelinge möge."

Staatsminister v o n L o e b e ll schrieb am Schlus- eines Beitrages
über die Ostgrenze:

-

»Der Deutsche Ostbund erfüllt eine Mission,
deren Bedeutung weit über seinen unmittelbaren
Tätigkeitsbereich hinausreicht, wenn er die.nationale
Kraft des Ostens durch seine Arbeit immer aufs Reue lebendig und

stark macht. Die Arbeit verdient-und bedarf Unter-

stützung durch Kräfte, die auf dem gesamten
deutschen Volk aufgebaut sind.«

Exzellenz v o n K r i e s , der Erste Vizepräsident des Preuszischen
Landtags, faßte seinen Glückwunschin folgenden Worten zusammen:
»Anläleich seines tojährigen Bestehens rufe ich dem Deutschen

Ostbund ein herzliches »Gl·iickaufl« zu. Möge er wachsen und gedeihen l

undzwenn auch vielleicht nach vielen Jahren, die hohen Endziele, die
er sich gesteckt hat, zum Besten unseres deutschen Vaterlandes er-

reichen. Mit kerndeutschem Ostniärkergruszl«
Reichsminister a. D. Exzellenz Schiffe r betonte in seinem Glück-

wiinsch,dasz er die Arbeit des DeutschenOstbundes ganz besonders zu

würdigenund zu schätzenwisse; sie sei müh ev v ll un d seg en s -

r eich. Er schließt:

»Ein Jahrzehnt voll von aufopfernder Tätigkeit im

Interesse unseres Volkes und seiner entwurzelten Söhne
nnd Töchter liegt hinter uns. Möge die Zukunft den vollen

Erfolg bringen, den der Deutsche Ostbund zum Heile des

geiamten deutschen Vaterlandes anstrebt."
Und Staatsminister a. D. Fisch b e ck , M. d. R, gab dem

deutschen Idealismus in seinem Glückwunschwie folgt Ausdruck:
,,Alles Sehnen und Streben nach Frieden unter den Völkern der

Erde mus- wurzeln in der Liebe zum eigenen Volk und zur Heimat.
Aur. wer Achtunghegt vor dem Wesen und der Eigenart der anderen
Ratten darf sich einen wahren Fried·ensfreundnennen. Möchte auf
idemGrunde solcher allgemeinen Erkenntnis d e r f e r n e r e n

Arbeit des Deutschen Ostbundes reicher Segen
beschieden sein.u

Groskadmiral v o n T i rp i tz spendete in einem längeren Glück-
wunsch dein Deutschen Ostbund folgende Anerkennung:

»Die Arbeit des Deutschen Ostbundes ist vom gesamten Deutsch-·
tum mit grösster Anerkennung und Dankbarkeit verfolgt worden.u

Prälat Ulitzka, M. d.»R., gab seiner Anerkennung wie folgt
Ausdruck:

»Mit grosser Befriedigung darf der Deutsche Ostbund auf
10 Zahre seines Wirkens zurückblicken.Hat er doch in dieser Zeit
wertvolle Arbeit geleistet. . . . Ein Ziel bleibt ihm vor allem, das

Bewusstsein von der Ungerechtigkeit und Unsinnigkeit
der Grenzen im Osten wach zu halten. . . . Er wird dies
tun im Interesse des eigenen Volkes und Reichs, aber auch im Inter-

esse des Friedens unter den Völkern, den wir ernstlich erstreben; denn

wahrer und dauernder Frieden kann sich nur aufbauen auf Vernunft
und Gerechtigkeit.«

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, Herr Landesdirektor
von WinterfeldsMenkin, hob in seinem warmen Glück-

wunsch die grossen Verdienste des Deutschen Ost-
bundes um die Flüchtlingsfürsorge hervor, der dabei
dem Roten Kreuz »ein wohlorganisierter starker Helfer gewesen sei«.

Die Tätigkeit des Deutschen Ostbunides im I n t e r esse d e r

uns oerbliebenen Ostprovinzen hob Herr Landeshaupt-
mann v o n Z i tz e w i tz - Stettin in einem längeren Artikel u. a. wie

folgt hervor:

»Der Leitung des Ostbundes ist es in zehnsähriger hingebungss
voller Arbeit gelungen, nicht nur die wirtschaftlichen Interessen der

aus den geraubten Ostprovinzen Verdrängten in erfolgreicher Weise
wahrzunehmen, sondern auch die allgemeine Aufmerksamkeit bei uns

auf die Unhaltbarkeit der an unserer Ostgrenze geschaffenen Zu-
stände und die Wichtigkeit dieser Frage für dsie gesamte deutsche
Volkswirtschaft zu lenken. Dafj auch im Ausland die Stimmen sich
mehren, die auf die Wiederbeseitigung der durch die unmöglsiche
Grenzregulierung im Osten heraufbeschworene Gefährdung des

europäischenFriedens drängen, ist nicht zum wenigsten ein Versdienst
der Aufklärungsarbeit des Ostbundes.«

Als einem Helfer der Stadtgemeinden im Osten sprach Herr Ober-

bürgermeister Gerlvff-Landsberg a. d. W am Eingang eines
längeren Artikels dem Deutschen Ostbund aufrichtige Anerkennung wie

folgt aus:

»Seit zehn Zahren steht der Deutsch-e Ostbund in einem uner-

müdlichen und zähen Kampfe um die Erhaltung und Stützung des
Deutschtums im Osten des Reiches. Wenn daher heute die Leiter

der Gemeinwesen in den deutschen Grenzmarken dem.D-e-utschen Ost-
bunsde ihre-aufrichtigen und herzlichen Glürkrvünsche aussprechen, so
erfüllensie damit nur eine selbstverständlichePflicht der Dankbar-
keit der bedeutendsten Vereinigung gegenüber, die sich für die Be-

lange der von ihnen vertreten-en öffentlich-rechtlichenVerbände stets
tatkräftig ingesetzt hat . . .«

Und Oberbürgermeister Dr. Wagn ersBreslau schrieb am

Schlusse seines herzlich-enGlückwunsches:
«

»Jede Bereitwilligkeit, uns beizustehen, begrüfzenwir dankbar.

So ist uns der Deutsche Ostbund wertvoll als eine Zusammenfassung
von Menschen, die sich der Pflicht gegenüber dem Osten und seinen
Bewohnern bewuszt geworden sind. Hier finden wir Verständnis
für unsere Lage. Hier haben wir zu danken. In dieser Gesinnung
grüszen wir den Deutschen Ostbund mit den besten Wünschen für

— sein ferneres Gedeihen und seine weitere segensreiche Wsirksamkeit.«

Von den Glürkwiinschen der Vertreter des deutschenGeistes-
lebens sei der von Walter von Molv, dem Prasidenten der

preufzischen Dichterakademie, angeführt:

»...Es ist ein Glück, dafz der Deutsche Ostbund
da ist. Er erhält die Einheit mit den Deutschen in den »uns ent-
rissenen Gebieten, er hilft den mittellos Gewordenen, er starkte die

Gebiete des Ostens, die nun Grenzgebiete sind. Er leistet deswegen
sehr Wichtiges. Aber noch wichtiger ist seine Arbeit, weil .der
Schlüssel zu unserer Zukunft im Osten liegt. In der gegenwartigen
Form kann der Osten nicht auf die Dauer bestehen, und zwar nicht
nur unser Osten; auch unsere östlichen Rachbarn werden einsehen,
dafz die einstweilige sogenannte Lösung der Ostfragen keine Lösung
ist, keine Operation war, der Genesung folgen kann. Die »Losung«
ist Pfuschwerk, das eine dauernde eiternde Wunde erzeugte, an »der
wir und andere Nachbarn kranken. Die friedliche Gesundung wog-

lichst bald herbeizuführen, ist die Hauptaufgabe des OstbundesYund
damit er dieser Pflicht genügen kann, ist vor allem nötig, daszjeder
in Deutschland sich um diese Dinge bekümmert, d af- 1ed er

Deutsche dem Osten das Interesse entgegen-

bringt, das nötig ist, damit wir wied»er.erstarke.n
und in friedlicher Arbeit, vor allem mit Polen, fur die Gesamtheit
des Menschengeschlechts mehr als Verbitterung und Rot beitragen
können. Der Ostbund müszte in ganz Deutschland
zur vollen Bedeutung gelangen. Zede Stadt,
jeder Verband, der sich national nennt, niufzte
Mitglied des Ostbundes werden. Eine solche
Aktion schlage ich vor, es ist dringendes, nichts
nur deutsches, sondern europäisches Interesse.



So haben hochstehende Vertreter der staatsmännischen und par-

lanientarischeu Kreise, der deutschen Geisteswelt, der ostmärkischen
Behörden und Bevölkerung in einer ungewöhnlich warmherzigen Weise
dem Deutschen Ostbund ihre Anerkennung schriftlich ausgesprochen.
Der nach Hunderten zählenden Schar der Verfasser solcher Grüsze
gesellten sich bei der erhebenden, denkivürdigen Zahnjahrfeier des

Deutschen Ostbundes im Festsaal des Herrenhauses eine grofze Schar
von Gratulantii zu, die dem Deutschen Ostbund namens der Behörden
nnd zahlreicher Körper-scha·ften und Berbände ebenfalls herzliche
Glückivünsche aussprachen, so Herr Bizepräsident von Hahnke
namens des Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg, Stadtrat

Zangenieister namens der Stadt Berlin, Staatsminister a. D.

Fischbeck, Reichstagsabgeordneter Laverrenz und Landtags-
abgeordneter Pischke namens der von ihnen vertretenen Parteien,
Pfarrer Dr. Luther namens des Heimatbundes der Sudeten-

deutschen, Rektor Dro eger namens des Deutschen Kolonialvereins;
ferner die Vorsitzenden des Bundes der Kleistgrenadiere und des

Srhwerinbundes und viele andere. Bleibt schon durch diese Glück-
wünsche, ferner durch die ungewöhnlich grofze Zahl von Vertretern
der verschiedensten Behörden und Organisationen, Berbände, Körper-
schaften und Besvölkerungsschichten die erschienen waren, diese Ju-
biläumsfeier ein Markstein in der Geschichte des Deutschen Ost-
bundes, so machte auch ihr erhebender Berlauf die Veranstaltung zu
einer ungewöhnlich eindrucksvollen und denkwürdigen. an den über-

füllten Festraum zogen über 100 Fahnen, darunter auch viele

studentischer Organisationen, ein. Die Offiziers- und Kameraden-
vereine des 5. Armeekorps (früher vaen) waren vollzählig, die West-
uud Ostpreuszischen Offiziers- und Kameradenvereine in sehr groszer
Anzahl erschienen, allein die ostpreuszischen init21 Fahnen. So gruppierte
sich um die Stirnfeite des Festsaales ein Wall von Fahnen, dessen
önschriftem ebenso wie die Zusammensetzung der Festversammlung,
symbolisch zeigten, in wie hohem Grade der Deutsch-e Ostbund wirklich
den Grund gelegt hat zu einer Schicksalsgenieiiischaft des

deutschen Volkes. ilberaus wirksam begann die Feier mit

ergreifenden pvetisrheu Gedenkworten des Bundespräsidenten Dr. Franz
Lüdtke, die er nach der Begrüfzung der Festversammilung den für
Vaterland und ostniärkischeHeimat im Heer und im Grenzschutz Ge-
fallenen widmete. Die Festrede des Bundespräsidenten Ginsrhel
über »Zehn Jahre Kampf für Lebensnotwendigkeiten des deutschen
Volkes« bot einen liberblick über die Riesenfülle von Arbeit, die der

Deutsche Ostbund in diesen zehn Jahren erst für die Ostmark geleistet
hat, uin die Zerstückelung und ihren Verlust zu verhüten, dann usm

die furchtbaren Folgen, die der Raub der Ostmark in wirtschaftlicher
und kultureller Hinsicht für die uns entrissenen wie für die uns ver-

bliebenen Ostgebiete gezeitigt hat, iiach Möglichkeit zu lindern; sie
schilderte zugleich den unermüdlsichenKampf, den der Ostbund für die

Vsiedereinreishung der Bertriebenen in das Wirtschaftsleben, für ihre
Entschädigung und für die soziale Fürsorge für sie geführt hat, sowie
das unablässige Bemühen um die Aufstellung eines groszzügigenOst-
hilfeprogranims, um den drohenden Ziisanimensbruch des Deutsschtums
im Osten zu verhüten; endlich gab sie einen Einblick in die groszzügige
Arbeit zur Aufklärung des In- und Ausslandes, die unermüdlich jahr-
aus jahrein vom Ostbund geleistet wir-d, uui die Grundlage zu schaffen
für die friedliche Zurückgewinnung der uns entrissenen Ostgebiete. So
bot die Rede denen, die im einzelnen die Ostbundarbeit nicht verfolgen
können, ein unifassendes Bild von der groszen praktischen kultur- und

nationalpolitischen Tätigkeit des Deutschen Ostbundes und von der

vaterländischen Bedeutung seiner Ziele. Bundespräsiident Gesheiinrat
Schmid ergänzte diese Ausführungen und pries den Opferwillen, der

zu den Erfolgen des Deutschen Ostbundes geführt hat und auch ferner
notwendig ist, um diese Ziele zu erreichen. Zugleich gab er die

Ehrung en bekannt, die der Deutsche Ostbund anläleich seines zehn-
jährigen Bestehens beschlossen hatte, insbesondere die Srhaffung einer

silbernen Ehrenuadel, die neben der schon bestehenden
Ehrenurkunde des Deutschen Ostbundes und der Verleihung
voii Ehrenmitgliedschaften zur Auszeichnung besonderer Verdienste um

den Ostbund und die Ostmark dienen soll. ön einem Schluszwort iiber

Zwecke und Ziele des Deutschen Ostbundes gab hierauf unser lang-
jähriger Führer,.Herr Geh. Oberregierungsrat von Tillg, ein
Bild von der Bedeutung des Deutschen Ostbundes, indem er auf Inhalt
und Bedeutung der bisherigen Kämpfe und auf die geleistete Arbeit des

Deutschen Ostbundes hinwies und betonte, dasz dieser auch in Zukunft
sich als Träger der ständig wachsenden Bolsbewegung im

Kampf für die deutsche Kultur im Osten und für die

friedliche Zurückgewinnung der dort verlorenen
Gebiete sowie als Anwalt der ihres Deutschtums wegen Ber-
triebenen betrachten werde» Herzerhebend war der Widerhall dieser
Reden in den dann folgenden schon erwähnten Glückwunschansprachen
der zahlreichen Freunde des Ostbundes.
Darüber hinaus zeigtenTausendeund aberTausende von

Gliickwünschen die Schicksalsoerbundenheit der deutschen Os-
iiiärker untereinander und mit den übrigen Teilen des deutschen Volkes,
zugleich aber auch die Bereitwilligkeit der anderen Landesteile, dem

deutschen Osten in seiner Rot und in seinem Kampf für die Wieder-

herstellung der alten Grenzen tatkräftig zu helfen.
Wie die deutsche Presse- ohne Unterschied der Partei

dauernd den Deutschen Ostbund in seinem Kampf für die Ostmark und
die Gutmachung ihrer stiefrnütterlichenBehandlung, sowie die Wieder-

herstellung der ailten Grenzen fördert, so hat sie auch bei der Zehn-
jahrfeier unter Worten wärmster Anerkennung für den Ostbund dessen
Unterstützung sich angelegen sein lassen. Sn der Presse der Reichshaupt-
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stadt wie iu den Zeitungen im Reiche besitzt der Deutsche Ostbund
ivertvollste Bundesgenossen für die Erfüllung seiner wichtigen vater-

ländischeii Aufgaben. Wenn im Gegensatz zu früher die Ostfrageii
jetzt iii der deutschen Presse fast Tag fiir Tag eingehend behandelt
werden, und zwar meist sehr verständnisvoll,und dadurch einen breiten
Raum in der öffentlichen Erörterung einnehmen, so kann man das nur

dankbar begriifzeik Zum Teil liegt es ja daran, dafz die Ostfrageii
von selbst stärker iu deu Vordergrund des politischen Lebens getreten
sind. Bielfach aber ist es auf die aufklärende und die Presse mit

Material versorgende Arbeit des Deutsch-en Ostbundes zurückzuführen.
Wir durfen daran erinnern, dasz der ,,Kurjer Poznanski« in einem
langen Artikel einmal eingehend ausgeführt hat, dafz die unver-

kennbare starke Beeinflussung der ganzen öffentlichen Meinung
Deutschlands zu uugunsten Polens durch die Presse auf eine systema-
tische.Arbeit des Deutschen Ostbundes zuriickzufiithll spl- UND daß Nil
kürzlich.ein französischer Journalist namens Brion, der unsere
Ostprovinzen und Polen bereist hat, in Vorträgen und langen Artikeln,
die aus der französischen in die polnische Presse übergegangen sind,
dargelegt hat, dafz die Arbeit der deutschen Ostverbänsde,von denen-
der Deutsche Ostbund weitaus der gröfzte sei, tagein tagaus darauf
gerichtet sei, Ins und Ausland von der Notwendigkeit zu überzeugen,
die Deutschland entrissenen Ostgebiete zurückzugebenund dafz die Or--

ganisatioii des Ostbundes, die mit ihren Ortsgruppen von Königsberg
bis«Konstanzreiche, und der einen Etat von Z Million habe, aus-

schlieszlich der Bekämpfung der politischen Ansprüche auf weiteres
deutsches Land und dser Ziirürkgewinnung der deutschen verlorenen
Ostgebiete gewidmet sei. Diese Beachtung von feisdlicher Seite und
die Bewertung unserer Arbeit aus gegnerischeni Mund ist vielleicht
für die Beurteilung unserer Tätigkeit noch wichtiger wie die zahl-
reichen Anerkeiinungen von befreundeter Seite.

Die Festschrift zur Zehnjahrfeier ,,Ze-hn Jahre Kampf für
Oft-heimat,deutsches Volkstum und Vaterland« gibt in grofzen Zügen
eine Geschichte des Deutschen Ostbundes und einen liber-

blickuber Umfang,Art und Bedeutung seiner Tätigkeit. Diese Fest-
schriftist auch in Zeitungen und Zeitschriften vielfach besprochen und

dabei der Tätigkeit des Deutschen Ostbundes ebenfalls in ehrenvollster
Weise gedacht worden.

Der Wechfel im Präsidium.
Die mit der Zehnjahrfeier verbundene 10. Jahresversamm-

lung bildete einen Höhepunkt der bisherigen grofzen Ostbunsdtagungen.
In der Bertreterversammslung sprach der Reichstagsabgeordnete
Staatssekretär a.D. Freiherr von Rheinbabeii über die Ent-

wicklung der Msinderheitenfragen in Genf und über die Fürsorge für
die Ostprovinzen, Herr Landstagsabgeordneter Dr. Grzimek über
die Unzulänglichkeiten der bisherigen Ost-hilfe und die Notwendig-
keit eines umfafsenden Ostprogramms unter Berücksichtigung der Tat-

sache, dasz ,,unsere Zukunft eben doch im Osten liegt«. Herr Reichs-
tagsabgeordneter Lasverrenz sprach über den Stand der Ent-
schädigungsfrage,über den sich im Ansschilufz daran dann auch der

Präsident des Reichsentschädig-ungsamts,Herr- Dr. Karpinfki,
ausliesz,«der genaue Zahlen über die Abwicklung des Schluß-
entschäsdigsungsverfahrensgab, zu dein dann Bundespräsident
Ginsrhel eingehend Stellung nahm, die neuen Forderungen des

. Deutschen Ostbundes in der Entschädigungsfrage hervorheben-d.
Die Tagung bedeutete auch insofern einen Markstein isn der Ge-

schichte des Ostbundes, als sie mit einem W ech s el im P r äs i d i u m

verbunden war. Herr Geheimrat von Tillu, der den Deutschen
Ostbund die ersten zehn Jahre lang geleitet unsd von Erfolg zu Erfolg
geführt hat, so dafz dieser heute eine der festgefügtesten, leistungs-
fächigsteinstofzkräftigsteii und erfolgreisten Groszorganisationen Deutsch-
lands ist, hatte sich veranlafzt gesehen, im Laufe des Jahres 1928 von

dem verantwortungsvollen Amtes des Bundespräsidenten zurück-
zutreten. Die allseitige Dankbarkeit und Verehrung, die er sich durch
seine zehn Jahre lang ehrenamtlich ausgeübte opfervolle Tätigkeit er-

worben hat, kam in der Vertreterversammlung am 9.März nicht nur

durch eine eindrucksvolle Dankrede des bisherigen Bundesdiresktors
G i nsch el zum Ausdruck, sondern vor allem auch durch die einstimmig
beschlossene-Ernennung zum Ehrenpräsidenten und durch
den stürmischenBeifall, den diese Ehrung fand. Herr von Tillu
betonte; dafz er auch künftig bis zum letzten Atemzuge innerlich mit
dem Deutschen Ostbunde verbunden sein werde und dankte seinen bis-

herigen Hauptmitarbeitern.
.Herr Kommerzienrat Julius Berger, der seit zehn Jahren die

Geschäfte des Schatzmseisters geführt und sich für die Aufgaben des

Ostbundes jederzeit eingesetzt hat, nun aber ebenfalls gebeten hatte,
ihn von seinem Amte zu entbinden, ivurde zum Ehrenmitglied e

ernannt.

Die Frage der Rachfolgerschaft desHerrn von Tillg ivurde in der

Weise geregelt, dasz der bisherige Bunsdesdirektor Ginsrhel und
die bisherigen stellvertretensden Bundespräsidenten, Studienrat Dr.
Lüdtke unsd Geheinirat Schmid, einstimmig zu Präsidenten
gewählt wurden. Im Anschlufz daran ivurden die übrigen Mitglieder des

Präsidiums und des Hauptvorstansdes wiedergewählt. Das Zusammen-
arbeiten sder genannten drei Herren hat sich während des Geschäftsjahres
reibungslos in freundschaftlicher cBzeise vollzogen, wie auch das Zu-
sammenwirken dieses Bundesdirektoriums mit den übrigen
Mitgliedern des Bundespräsidiums in engster, vertrauensvollstevund
förderlirhster Weise erfolgte. Die nachfolgenden Teile des Geschäfts-
berichts geben ein Bild davon, dasz sich die ganze Entwicklung des
Ostbundes weiterhin in aufsteigender Linie bewegte und die breite
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Basis, die zum Ansehen des Ostbundes in der breitesten Offent-
lichkeit so viel beigetragen hat. nicht nur behielt, sondern durch die

umfangreiche Tätigkeit der Gesschädigtenabteilungnoch erheblich er-

weitert wurde.

Ehren-—und Erauertage.
Am 13.Juli konnte der 60.Geburtstag des Bundespräsidenten

Ginscbel, am 20. Juli der des Bundespräsidenten Geheimrat
Sch mid gefeiert werden. Mit ihrem Wirken beschäftigten sich die
Rummern 28 und 30 des ,,Ostland«,die von Herrn Dr. Liidtke als

sestnummern ausgestaltet wurden, deren Beiträge zugleich die

wichtigsten Tätigkeitsgebiete des Deutschen Ostbundes in mannigfacher
Weise be«leuchteten. Die überaus zahlreichen Glückwiinsche,die beiden

Herren zugingen, bildeten nicht nur ungewöhnlicheBeweise der An-

erkennung ihrer Tätigkeit seitens weitester Kreise unsd führender
Männer, sondern auch fiir die starke innere Verbundenheit der

Bundesleitung mit den Landesverbänden und Ortsgruppen sowie deren

Mitgliedern.
Einen schweren Verlust erlitt das Bundespräsidium durch das am

18. April 1929 erfolgte Ableben des Herrn Rektors Gustav
Lange, der viele Jahre hindurch als Mitglied des cPräsidiums sich
den großen ideellen Zielen wie auch den praktischen Aufgaben des

Deutschen Ostbundes gewidmet und sich als Leiter der Kulturabteilung
große Verdienste um unsere Sache erworben hat. Sein Herz schlug
leidenschaftlich fiir seine ostmärkischeHeimat. Das kam in den vielen

Artike«ln,die er im ,,Ostland« und in der Tagespresse veröffentlicht
hat, wie auch in der großen Zahl von Vorträgen, die er bei großen
Kundgebungen in Berlin und im Reiche bei Festen und Versamm-
lungen unserer Ortsgruppen jahraus, jahrein hielt, lebhaft zum Ausdruck.

Einen schmerzlichen Verlust erlitt der Deutsche Ostbund ferner
durch das am 13. August 1929 erfolgte plötzlicheAbleben des Herrn
Oberbürgermeisters Dr. Dr. Trautmann-Braunschweig (friiher
Frankfurt a.d.O.), der von seine stankfurter Tätigkeit her Mitglied
des Hauptvorstandes des Deutschen Ostbundes geblieben war, der ver-

anlaßt hatte, daß die Stadt Braunsclzweig körperschaftlichesMitglied
des Deutschen Ostbundes wurde, dem wir die Einladung und unge-

wöhnlich warme Aufnahme unserer Bundestagung in Braunschweig im

Jahre 1927 zu danken hatten, der durch Unterstützung großer Ver-

anstaltungen zur Werbung fiir die Ostinteressen und auch sonst den

Ostbund zu fördern suchte, wo er nur konnte, und der mit seiner ganzen

Kraft und temperamentvollen Person sich fiir die Hebung des Ostens
und eine Lösung der Ostfragen im Sinne unserer Bestrebungen ein-

setzte. Als eine Art Testament hinterließ er uns Vorschläge fiir den

weiteren Ausbau des Deutschen Ostbundes, die von uns ernster Be-

achtung gewidmet werden und mit deren Verwirklichung wir in der

weiter unten erwähnten Ostmärker-—Tagung am 17. Oktober einen

verheißungsvollen Anfang machten-

Wichtige Veranstaltungen.
Als ganz besonders wichtige und auch nach außen

hin sehr wirksam in die Erscheinung tretende Vor-

kommnisse waren neben der Zehnjahrfeier im Herrenhaus zu ver-

buchen: die Zehnjahr-Wiedersehensfeier der Szczgpiornoten, eine ver-

trauliche Konferenz von Vertretern der sechs Ostprovinzen zur Be-

sprechung von Ostfragen und die große Dezember-—Kundgebimgwegen
des Polenabkvnm1ens.

Die Szczgpiornote11-Z11sain111enkunft in Berlin am

20. Oktober stellte eine echt oftmärkische Veranstaltung dar, die bei

der Äußerung stiirmischer Wiesdersehensfreusde kraftvolle ostmärkische
Herzlichkeit zeigte und zugleich ein halb vergessenes Kapitel
diistersten Ostmärkerelends, das bis zum Teil in unsere
Tage fortwirkte, grell beleuchtete. Zum ersten Male seit zehn Jahren
sahen sich viele von den Deutschen aus der Provinz Posen wieder, die

damals wochen- und monatelang die unglaublichen Drangsale im

onterniertenlager Szczgpiornv durchmachen mußten. Man transpor-
tierte sie wie Verbrecher durch die Straßen und ließ sie von polnischen
Voslkshaufen anpöbeln und anspeien, nahm weder auf Alter noch auf
Gebrechen Rücksicht, zwang auch Kranke zu weiten sußcnärschen,
warf die Verhafteten in verfallene Erdhöhlen mit Barackenbedachung,
die das Regenwasser durchließen,in denen Fenster ganz fehlten oder

zertrümmert waren und in denen es vielfach nicht einmal Holzpritschen
gab, geschweige strohsäcke oder Decken, so daß die Verhafteten sich
einfachsauf die nakte, regendurchweichte Erde oder in Pfiitzen legen
mußten, ohne sich in der kalten Jahreszeit in den ungeheizten zugigen
Holzbaracken vor dem eisigen Frost schützenzu können. Viele Inter-
nierte haben sich damals tödliche Krankheiten oder doch den Keim zu
solchen geholt, viele von ihnen sind infolgedessen vorzeitig dahin-
gegangen oder leiden heute noch an schweren chronisrhen Krankheiten,
die sie sich damals zugezogen haben. Zu diesen Unbilden des Auf-
enthalts kam die weitere Barbarei hinzu, daß man viele der Ver-
bafteten anfänglich ganz ohne Rahrung ließ und ihnen dann die

Nahrung nicht nur in unzureichender Menge zuteilte, sondern auch in
einem Zustand, daß die Verhafteten das stinkende Pferdefleisch, das
in das Kesselessen getan wurde, nicht riechen, geschweige essen konnten
und sich zu vergiften fürchteten, wenn sie es zu sich nähmen. Roch
schlimmer wie den 8000 Zivilinternierten erging es 12000 deutschen
Kriegsgefangenen, dief ebenfalls in diesem beriichtigten Lager oshne be-

rechtigten Grund interniert waren. All das Elend jener Tage, das

Hungern und Zrieren, die Drangsale durch die polnischen Schergen, der

Mangel jeglicher Einrichtung zur Befriedigung der notwendigsten Be-

drirfnissejedes Kulturmensschem die Sorge -unr die eigene Zukunft und
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um das Schicksal der Dahei-mgebliebenen, all die Qual jener Tage er-

wachte nun wieder in den Herzen der Leidensgenossen, als sie sich
wiedersahen. Sie waren herbeigeströmt in einer alle Erwartungen
übertreffen-denAnzahl und sie dachten all derer, dsie sie schmerzlichver-

mißten,weil sie aus irgendwelchem Grunde zu diesem Wiedersehen nicht
hatten kommen können. Wer die Vertreterversammlung der

Szczgpiornoten und ihre große öffentliche Kundgebung, bei denen vier
zusammenhängende Säle des ,,Ulap« überfällt waren und ein Laut-

sprecher die Reden der Herren Bundespräsident Ginschel und

Pastor Gürtel durch die Riesenräume trug, miterlebte, dem wird

dieses Zusammentreffen unvergeßlich bleiben und der wird es ver-

stehen, daß gerade die älteren Teilnehmer, die ja nicht wissen, wie

lange sie noch zu leben haben, den lebhaften Wunsch hatten, alle Jahre
ein solches Zusammentreffen feiern zu können. Einstimmig wurde dem

Vorschlag unseres Bundespräsidenten Ginschel zugestimcnt, eine

Szczgpiornoten - Vereinigung im Rahmen des

Deutschen Ostbundes zu griinden, und alle meldeten sofort
ihre Mitgliedschaft an und versprochen, weitere Leidensgenossen zu

veranlassen, der Vereinigung ebenfalls beizutreten, damit erreicht
werde, daß alle Szczgpiornoten, die jetzt in Deutschland leben, in dieser
Vereinigung zusammengefaßt werden. Sie hat seitdem gute Zott-
schritte gemacht.

Am 17. Oktober fand beim Deutschen Ostbund eine vertrau-

liche Besprechung von Deutschen aus allen sechs
Ostprovinzen statt. Es waren erschienen Vertreter fast aller

Provinzialverwaltungen, ferner solche zahlreicher großer Städte und
der Städtetage der Ostprovinzen, Vertreter von Landwirtschafts-,
Handels-s und Handwerkskammern, Parlamentarier aus den Ost-
provinzen ohne Unterschied der Parteizugehörigkeit, ferner- Vertreter
des Deutschen Schutzbundes und anderer großer Organisationen. Die

Teilnehmer, unter denen sirh auch unser Ehrenpräfjdent, Herr Gehe-im-
rat von Tilly, befand, befaßten sich hauptsächlichmit der Frage,
was unter dem Begriff Weichselkorridor zu ver-

stehen sei, sowie mit der weiteren Frage, was zu geschehen habe,
um bei der Werbetätigkeit fiir die Zurückgewinnung des Ostens auch
die iibrigen Ostgebiete entsprechend zur Geltung zu bringen,
damit sie zu gesgebener Zeit bei der Abänderung der Ostgrenze nicht
ebenso vergessenwvrdem wie das jetzt bei Erörterung dieser Frage
meist geschieht, sowie mit der verzweifelten Rotlage der

Ostprovinzen infolge der irrsinngen neuen Grenze. Der Deutsche
Ostbund hatte die große Freude, daß zum erstenmal maßgebende Ber-
treter aller sechs Ostprovinzen sich zu gemeinsamem Vor-

gehen bereit erklärten und dementsprechende Beschlüsse gefaßt
wurden, daß man ferner eine vollständige Einigkeit in der Frage der

Behandlung der Korridor- unsd der sonstigen Ostfragen
bei öfentlichen Erörterungen erzielte. ön der Frage der Osthilfe
trat dann die erfreuliche Erscheinung zutage, daß bekanntlich die

Landeshauptleute der sechs Ostprovinzen sich entschlossen, eme ge-

meinschaftliche Denkschrift iiber die Rot des Ostens und die un-

bedingte Notwendigkeit ihrer Beseitigung durch Reichs- und Staats-
mittel herauszubringen, und daß Reich und Staat sich auf ein ge-

meinsames Osthilfeprogramm einigten, das mehrere hundert
Millionen fiir den Osten in Aussicht stellt zu Hilfsmaßnahmen, die

sich auf etwa zehn Jahre erstrecken sollen. Inwieweit das Vorgehen
des Deutschen Ostbundes zur Erreichng dieses Zieles bzw. zur Ve-

schleunigung der Verständigung iiber diese Maßnahmen beigetragen
hat, mag vorläufig dahingestellt bleiben.

Kaum je ist die öffentlicheMeinung nicht nur des Ostens, sondern
des ganzen Vaterlandes durch eine Ostfrage in so starke Erregung
versetzt worden wie durch das deutsch-polnische Finanz-
abkommen vom Zi. Oktober 1929, zumal es monatelang geheim
gehalten wurde. Der Deutsche Ostbund hielt es fiir seine Pflicht, iiber

diese wichtige srage aufklärend zu wirken. Er berief nach dem

»Ulap« zum Sonntag den 2. Dezember mittags eine öffentliche Ver-

sammlung ein, und auch diesmal waren alle 4 Säle wiederum über-

fiillt. Bundespräsident Ginscbel nnd Rechtsanwalt von Zwehl
legten eingehend Inhalt und Bedeutung des sinanzabkommens in
allen seinen Teilen dar und ernteten für die dadurch gegebenen Auf-
klärungen nicht nur den Dank der Anwesenden, sondern auch die

Anerkennung der Presse, die sehr eingehend iiber diese Veranstaltung
bericl)tete. Der Deutsche Ostbund hat sich von Anfang an trotz aller

schwren Bedenken, die er gegen das Abkvmmen hatte, nicht fiir dessen
Ablehnung ausgesprochen, sondern hat nur weitgehende Verbesserungen
dieses Abkommens verlangt. Wenn er es vermied, fiir die Ablehnung
Abkommens einzutreten. so blieb er in der Linie seiner auf-weite Sicht
eingestellten Ostpolitik, die bei allen Maßnahmen zuerst immer die Wir-

kung bedenkt, die sie auf das im abgetretenen Gebiet verbliebene

Deutschtmn haben könnte. Auch im deutsch-polnischen,sinanz- und

Liquidativnsabkomnm setzte er die Möglichkeit, die es bietet, das

Deutschtnm in Posen und Westpreußen vor weiterer starker Ver-

nrinderung zu bewahren und gerade auch auf dem Lande deutsche
Existenzen zu erhalten, allem anderen voran. Richts ist ungerechter wce

der in friiherer Zeit dem Deutschen Ostbund gemachte Vorwurf, daß er
zur Abwanderung der Deutschen aus Posen und Westpreußenbei-

getragen habe. Er hat im Gegenteil alles versucht, was möglich-wars
um diese Abwanderung zu verhiiten und abzustoppen, und er begrußt es

mit Genugtuung, daß in einer früheren, im ,,Ostland«wiedergegebenen
Publikation, die auf Arbeiten des Herrn Studienrat Dr. Herdelclc
in Vromberg zurückging,und neuerdings in den demnächst erscheinenden

JWerke von Dr. Rauschning (Posen) »Aber die Entdeutschung
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Posens und Westpreuszens«ausdrücklich anerkannt wird, dasz die «in
Deutschland nach und nach geschaffene Entschädigungsmöglichkeitfür
solche Vertriebene, deren Verdrängteneigenschaft von den deutschen
Behörden anerkannt wird — was bekanntlich in vielen Fällen nicht der

Fall ist — keinen Anreiz zur Abwanderung der Deutschen aus Posen
und Westpreuszen bilden konnte, dafz die Ursache vielmehr ausschlieszltch
in den Verhältnissen drüben lag, wie sie der Entdeutschungsfanatismus
der Polen geschaffen hat. Die erwähnte lächerlicheAnschuldigung gegen
den Ostbund, die hauptsächlich von jenseits der Grenze kam, ist längst
verstummt, seit wir Beweise für solche Behauptungen verlangt haben
und solche nicht erbracht werden konnten. öm Gegenteil: Wir haben
von den zuständigenReichsbehörden schriftliche Anerkennungen unserer

vsorgfbältigenBemühungen, der Abwanderung Deutscher entgegen-
zuar eiten.

-

Elf Zahre hindurch stehen wir nun in dem fast verzweifelten Kampfe
um die Wie-dereinreihung der Ver-drängten in das deutsche Wirt-

schaftslebem um die wirtschaftliche und kulturelle Förderung des

Ostens, um den Schutz der drüben verbliesbenen Deutschen. Wir leisten
diese Arbeit unabhängig, aber überall, wo sich das irgendermöglichen
liefze, im Zusammenhange mit den Behörden. Dasz wir dabei nicht
immer lieb Kind waren, ist richtig und ist insofern verständlich,als wir
bei aller Sarhslichkeit und wirtschaftlichen Rüchternheit unsere Ziele mit

rürksichtsloserEnergie zu erreichen suchten. vaohl in der Flücht-
lingsfürsorge wie in der Geschäftsführung der seinerzeit von uns ge-

gründeten Darlehnskasse für Versdrängte und bei der uns vom Reiche
übertragenen erprüfung der Verdrängungsschäden wie auch bei der

Einlösung der Kriesnoten und in ähnlichen Fällen sind wir als amtlich
anerkannte önteressenvertretung der ostmärkisrhen Gesschädigtentätig
gewesen und haben ständig mit den zuständigenBehörden in gutem
Einvernehmen gearbeitet, ohne uns dadurch in der nachsdrürklikhen
Vertretung der Interessen der Verdrängten und der vernachlässigten
Ostprovinzen beirren zu lassen. Darüber hinaus haben wir nie unsere
grvfzen kuslturpolitischen Aufgaben aus den Augen gelassen, vor allem
aber mit zähem Eifer unserem Hauptziele nachgestrebt: durch Auf-
klärung im In- und Auslande die Welt reif machen zu helfen für den

grvszen Gedanken der friedlichen Zurückgewinnung der uns entrissenen
Ostgebiete, wie das in den von uns herausgegebenen Zeitschriften und

Büchern, auf unseren grossen Tagungen und auf allen Versammlungen
unseres Bundes, unserer Landesverbänide und unserer Ortsgruppen
geschieht. Wenn darum schon vor Jahren von amtlicher Stelle der

Meinung Ausdruck gegeben wurde, der Ostbund sei lediglich eine wirt-

schaftliche Interessenvertretung und komme für die Unterstützungkultur-

pvlitischer Staatsaufgaben nicht in Betracht, so war nichts irriger,
ungerechter und den Tatsachen widersprechen-der als dies. Dasz nun

aber gar gegen Ende 1929 der preuszische Minister des Innern, Herr
Grzesinski, einen Erlafz herausgegeben hat, der sich mit dem

Deutschen Ostbund beschäftigt und der nur den Zweck haben sollte,
mit Rücksicht auf den Kampf um das Ostprogramm den Leitern der

Behörden gewisse Zurückhaltung zu empfehlen, der aber vielfach so
aufgefaszt worden war, als wolle er den Ostbund für staatsgefährlich
erklären und den Beamten die Mitgliedschaft im Ostbund verbieten,
das setzte freilich allem 'Miszverstehen die Krone auf, und führte
dahin, dasz selbst die amtliche Pressestelle der preufzischen Staats-

regierung eine Berichtigung zugunsten des Ostbundes veröffentlichen
mnfzte Es drohte die Gefahr, dafz sich des dadurch in die Erscheinung
getretenen Gegensatzes die Parteileidenschaft zu bemächtigenversuchte.
Wir haben getan, was wir konnten, um das zu.verhüten, weil der

Deutsche Ostbund nicht blvsz dem Ramen nach, wie noch immer manche
Leute glauben, sondern in der Tat unsd in der Wahrheit völlig über-
parteilich ist. Er braucht zur Durchführung seiner grossen Ziele die

Unterstützung aller Parteien und aller Volkskreise und er hast
es deshalb bisher stets abgelehnt und wird es auch in Zukunft ab-

lehnen, sich auf einzelne Parteien zu stützen. Die Bundesleitung ist von

ihrem guten Recht und von der Unangreifbarkeit ihres Vorgehens
so überzeugt, dasz sie diese Vorkommnisse mit Sicherheit lediglich als

vorübergehende Erscheinungen ansieht, die weder dem Bestande des Ost-
bunds noch der Erreichung seiner Ziele erheblich Abbruch tun können.

Er seinerseits wird stets bemüht sein, unnötige Resibungen zu vermeiden
und entstandene. Mißverständnisse und Miszhelligkeiten zu beseitigen.
ön der Ostfrage gilt«es, zu erreichen, dafz alle an einem Strange
ziehen, dasz die Volkskräfte, wie sie der Deutsche Ostbund dafür in

grofzem Umfange mobil zu machen vermag, nicht ungenützt bleiben, und

dasz jeder Gegensatz zwischen Bureaukratie und freiem Volkstum
vermieden wird.

Von einer außerordentlichenBundestagung hat die Bundesleitung
mit Zustimmung der Landesverbände diesmal abgesehen mit Rücksicht
darauf, dasz die Zehnsahrfeier des DeutschenOstbundes in Berlin
eine ungewöhnlichgrosze und eindrucksvolle Kundgebung gewesen war,
durch die zugleich der Zweck erreicht wurde, der sonst durch ausser-
ordentliche Bundestagungen ereicht werden soll. Es fanden aber eine

Reihe anderer grvszer Veranstaltungen statt, die zum Teil
über die Bedeutung lokaler Ereignisse weit h-inausreichten. Dazu gehörte
vor allem die Grenzlandkundgebnng und Tausendjahrfeier der Grenz-
landvereine von Potsdam und Rowawes, die Sonntag den s. Sep-
tember 1929 stattfand und bei der die Potsdamer Ortsgruppe des

Deutschen Ostbundes im Benehmen mit der Bundesleitung die Haupt-
arbeit geleistet hat. Die gewaltige Kundgebung im Potsdamer Lust-
garten, die von annähernd 10000 Menschen besucht war,«und bei der
die Herren Oberbürgermeister Dr. R ausch er und Reichskanzler a. D.
Dr. Luther sehr eingehend über die Ostfragen sprachen und über
die die ganze Presse eingehend berirhtete, kam in ihrer Wirkung
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einer unserer großen auszerovdentlichen Bundestagungen im Reich
gleich. Eine«gleichfallshochbedeutsame weit über den Rahmen eines

lokalen Ereignisses hinausgehendeVeranstaltung war die grofze ost-
markischeKundgebung in Hannover, die ebenfalls von einer

Arbeitsgememschaft landsmannschaftlicher Verbände veranstaltet wurde
und bei der der Vorsitzende unseres dortigen Landesverbandes, Herr
Kammerdirektvrz. D. Dr. Hoffmeister, die Hauptarbeit in der

Vorbereitung geleistet hat, während er bei der Veranstaltung selbst die
einleitende, in die Ostprobleme gründlich einführende Ansprache hielt.
Den Ehrenvorsitz hatte Herr Oberbürgermeister Menger über-

-nommen. Die Verhältnisse in der Ostmark wurdenwon den Herren
OberpräsidentSieht-Königsberg und von» BülowsSchneide-
muhl m horhsteindrucksvollen Vorträgen geschildert. Als Vertreter
der Bundeslettung nahm Herr Bundespräsident Geheimrat Schmid
an der Tagung teil. Die Presse trug in spaltenlangen Berichten die
Kunde und Stimmung dieser Kundgebung in die weitesten Kreise hinaus.
Die Veranstaltung hatte für uns den weiteren angenehmen Erfolg, dafz
die Stadt Hannover dem Deutschen Ostbund mit einem Beitrage von

500,— -tt als Förderer beitrat.

HmWesten des Reiches fand in F r a n kf u rt a. M. eine ähnliche
grvsze Tagung, ebenfalls von dortigen landsmannschaftlichen Ver-
banden unter Führung des Landesverbandes des Deutschen Ostbundes
veranstaltet, unter groszer Anteilnahme der weitesten Kreise der Bevöl-

kerung statt. Hier wufzte Herr Bundespräsident Dr. Lüdtke, der

den Hanptvortrag hielt, in tief schürfenden Ausführungen das Ver-
ständnis der Bewohner des Südwestens für die Ostfragen zu erwecken
und zu vertiefen und das Feuer der Heimatliebe in den Herzen der Os -

märker neu zu entfachen.
Besonders erwähnt sei ferner das Fest der Fahnenweihe der Orts-

gruppe in Brandenburg a. d. H., das unter Teilnahme der ein--

heimischen Behörden sich zu einer gewaltigen Kundgebung gestaltete.
bei der Bundespräsident Ginschel die Festrede hielt und Bürgermeister
Prawitz in einer kurzen packenden Ansprache die Bedeutung des

Ostproblems den Zuhörern nahezubringen wuszte. Die Veranstaltung
hatte den ungewöhnlichenErfolg, dasz der Ortsgruppe, die vorher in-

folge innerer Zwistigkeiten eine Krisis durchgemacht hatte, nicht nur zn
neuer innerer Festigkeit gelangte, sondern binnen wenigen
Monaten einen Zuwachs von über tooMitgliedern
erhielt. Damit ist der Beweis geliefert, wie grvfz der Erfolg auch hin-
sichtlich der Gewinnung neuer Mitglieder sein kann, wenn derartige
grvsze Kundgebungen schnell, richtig und nachdrucklirh für die Mit-

gliederwerbung ausgewertet werden, was niemals unterlassen werden

sollte. Auch sonst wurden seitens der Landesverbände und Ortsgruppen
vielfach grosse Kundgebungen veranstaltet, bei denen zumeist Mitglieder
des Bundespräsidiums als Redner auftraten und die zum groszen Teil

zugleich als Tausendjahrfeier des Ostens gestaltet waren. Solche Ver-
anstaltungen fanden u.a. statt in Schwerin (Merklbg.), Rostork, Wer-

nigerode, Frankfurt a. d. O., Erfurt, Telle, Bielefeld, Trvssen,
Reppen, Schöneberk (Elbe), Breslau, Sprottau, Görlitz, Dresden,
Leipzig, Hattingen, Darmstadt, Kisel, Kottbus, Halle a. d. S., Bitter-

feld und an vielen anderen Orten. An diesen Veranstaltungen be-

teiligten sich meistens auch die anderen landsmannschaftlichen Ver-

bände, so dasz das gute Verhältnis des Deutschen Ostbundes zu diesen
in erfreulicher Weise in Erscheinung trat. Das gleiche war der Fall
bei einem Deutschen Tage in Flatow (13. 10.29), der vom Deutschen
Ostbund zusammen mit dem Deutschen Ostmarkenverein mit groszem
Erfolge veranstaltet wurde und bei dem unser Bundespräsident
Ginsch el die Festrede hielt. Aufzerdem hielt Herr Bundes-

präsident Ginschel vorher in den dicht an der Grenze
gelegenen Ostbundortsgruppen Kreuz und Lind e, sowie bei

einer groszen Kundgebung in Schnei demühl und bei einer

erst kürzlich abgehaltenen grofzen Grenzlandkundgebnng in

Bütvw, die von gewaltiger Wirkung war, Vorträge. So sind
durch eine Reihe von Veranstaltungen dort, wo das Deutsrhtum kräftige
Unterstützungam notwendigsten hat, an der Grenze entlang, die Gewissen
aufgeruttelt, die herrschenden Rotstände aufgezeigt und die weiteste
Offentlichkeit zu kraftvoller Unterstützungaufgerufen worden.

Erwähnenswert ist ferner die Tatsache, dasz Bundespräsident
Ginschel eingeladen war, bei einem Tee-Empfang der Ortsgruppe
Rürnberg des Reichsverbandes der deutschen Presse im dortigen
Künstlerhause über die Ostfragen vor einer Gesellschaft zu sprechen, In

der die Vertreter aller dortigen Behörden, mit Herrn Oberbürger-
meister L u p p e an der Spitze, der Kirche, der Schule, des Wirtschafts-—
und Geisteslebens anwesend waren und der auch ein Vertreter des

bagerischen Ministerpräsidenten Held beiwohnte. Der Vortrag hatte
den Erfolg, dasz die Stadtverwaltung von Rürnberg durch eine Bewil-

ligung von 500 M. den Förderern des Deutschen Ostbundes beigetretefn
Überhaupt ist durch diese Veranstaltungen unserer Ortsgruppen, die

sich von Königsberg bis Konstanz erstrecken, im ganzen Reich unaus-
gesetzt das Interesse der öffentlichkeit für die Ostfragen durch die

mannigfachsten Ostbund-Veranstaltungen und die darüber in der Presse
erschienenen Berichte lebendig erhalten worden. (Schlusz solgt.)

II

Schulungswochen der Zungostmärker.
Die Frühjahrsschulungswoche findet in der Zeit

vom 12. bis 20. April (K«arwoche) in Scharzfeld statt,
da inzwischen bereits die notwendigen Verträge abgeschlossenwurden
und nicht mehr umzuändern sind. Dafür wird die Herbstschu-

kungswvchezum ersten Male auf dem Boden der Ostmark statt-
inden.

Anmeldungen für die diesmalige Scharzfeldwvche sind baldigst an

die Zugendstelle des Deutschen Ostbundes zu richten.
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Das Gymnafium von Lengowo
(14. Fortsetzung)

Achtes Kapitel.
»Sie schlagen ihn tot . . .«

»Wen denn um Himmels willen?« rief Gertrud Riidiger.
«

Aber ihr Vater war schon zur Eiir»hinaus: »Vorwärts« Leichen-
blafz war er. Er hatte nicht zu fragen brauchen.

Um wen anders konnte es sich handeln als um ReinholdWächterY
-Doktor Holst hielt sich neben ihm. Ein Windston fuhr ihnen ent-

gegen, als sollte es nach dem schönen Tag noch ein Wetter geben-

DeßlHilfslehrermuszte springen, um mit dem Ehef gleichen Schritt
zu aten.

Sohlen, Schreien, Pfeifen schollen durcheinander-
Menschenmenge brauste heran,
drängte, stieh, sammelte sich uni

einen steck.
Und plötzlich brach sich jemand

wild Bahn durch die Menge . . .

einer, der blutete . . einer, der

ice-achte,und flog pfeilgeschwind mit

letzter Kraft vorwärts, auf das

eiserne Gittertor des Ggmnasiums
zu. Die Kraft reichte nicht. Steine,
Kniitiel flogen ihm nach.

Unsd jäh, mitten im Lauf, griff
er nach dem Kopf, machte einen

Satz wie ein getroffenes Wild und
fiel zu cBoden. Die weisse, be-

schmutzte Mütze flog ein Ende
weiter-. Sie ward im Augenblicke
von hundert süfzen in den Boden

Eine schwarze

,

«-»-»-»-»-«—«--»--»
-»-

gestampft
Ein wilder Jubel, und alles

stürmte auf den reglos Hinge-
streckten zu.
Zäustse drohen dem, der nicht

-ii1ehr hört und sieht, Ziifze stofzen
nach ihm, eine Zlut von Fluchen,
Verwünschungeii, Hass- und Zorn-
ausbriichen schwillt zu einem unver-

siändlikhen Schrei. Viele wissen
kaum, um was es sich handelt, aber

rufen sich heiser; Crunkene fingen
dazwischen . . .

Im nächsten Augenblick scheint
es, wird der Ohnmächtige nur noch
eine zuckende, blutende Masse sein,
von hundert silszen zertrampelt. Schon drängen sich erbitterte Hand-
werker mit wilden Stöszen nach vorn: »Schlagt ihn tot, den Hunds«
D—asind auch die beidenLehrer da.

»0uruckl« hallt eine Stimme, so mächtig und verzweifelt, daf- sie
den Lärm iibertont.

Und ehe noch einer zur Besinnung kommt, hebt jemand den Ve-

wufztlosen auf, als wär’s eine Puppe, und trägt ihn auf seinen Armen
vorwärts. Doktor Holst reifztdas Gittertor auf — da erst geht ein
Ruck durch die Massen —- ein Schrei.
»Der Direktor... der Deutsche... psia krew, haltet ihnl«
Von Hunderten wird der Ruf aufgenommen. Eine lebendige

Mauer, werfen sich die Reihen vorwärts.
»Das Gitter zul«

·

Krachend schliefzt sich die Tür. Zum Gliick steckt der Schlüssel.

Ein Wutgeheul ist die Antwort. Zwanzig, dreißig,vierzig Hände
greifen nach den schwarzen Eisenstäben und riitteln sie. Es nützt
nichts· Steine fliegen ijber das Gitter — sie treffen nicht.

Als ob er die Last nicht fiihle, trägt Georg Riidiger den Knaben
vorwärts in sein Haus.

Das Kind der Frau, die er geliebt hat, das Kind eines Fremden,
das er doch beinah hassen sollte, das Kind, das er liebt wie sein
eigenes, als wäre es ihm nnd nicht dem andern von MariesAnna
geschenkt.

Als er vorhin hinausgestiirzt war, hatte ihn diese Liebe übermächtig
gepackt. qEr hätte sich dem rasenden Volkshaiifen entgegengeworfen,
um den Oniigen zu retten.

Dann wach und kämpfl

Kinsdl

Ein Roman aus der Ostmark von Earl Busse.

kli-«-»-«-«-«-«-»—« I«

Deutscher Rat.
Von Robert Reiiiickis

Vor allem eins, mein Kind: Sei treu und wahrl
Lafz nsie die Liige deinen Mund entweihnl
Von alters her im deutschen Volke war

Der höchsteRuhm, getreu und wahr zu sein.

Du bist ein deutsches Kind, so denke dranl

Noch bist du sung, noch ist es nicht so schwer.
Aus einem Knaben aber wird ein Mann,
Das Bäumchen biegt sich, doch der Vaum nicht mehr.

Sprich ja und nein, und dreh und deutle nichtl
VZas du berichtest, sage kurz und schlichtl
Was du gelobest, sei dir höchste Pflichtl
Dein Wort sei heilig, drum verschwend es nichtl

Leicht schleicht die Liige sich ans Herz heran,
Zuerst ein Zwerg, ein Riese hintennach,
Doch dein Gewissen zeigt den seind dir an,
Und eine Stimme ruft in dir: »Sei wachl"

Es ist ein Feind bereit:
Die Liig’ in dir, sie drohet dir Gefahrz

Deutsche kämpfen tapfer allezeit,
Du deutsches Kind, sei tapfer, treu und wahrl

V) Zur Erinnerung an den 125. Geburtstag des bekannten

Danziger Malerpoeten Robert Rctnick am 22. Februar.
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Er legte ihn jetzt auf sein Bett. Ein Wink an Gertrud — sie
schleppte Eau de Eologne und Kompressen herbei, während er dem
Knaben Weste und Hemd aufrifz.

Mit dem Ärmel wischte er den Schweif-z von der Stirn — den

kalten, grobperligen Schweiß.
»Es musz sofort ·jemand zum Arzt — das Mädchen soll gehn.

Durch die Gartenpforte ist der Weg frei.«
Der linke Arm des Vewufztlosen fiel schwer iiber den Vettraiid.
Er nahm ihn empor.
Mit dem Schwamm wusch er das Blut von Stirn und Gesicht.
»Lafz mich das doch tun, Papal« bat seine Tochter.

Aber er schiittelte nur den

Kopf und rieb die Stirn des
Knaben mit der scharfen Essenz.

Der schlug die Augen auf. Ein

tiefer Atemzug. Die Hand wollte

Reh zur sauft ballen, als miisse er

wieder zuschlagen. Dann schlossen
sich die Augen von neuem.

»Nun hat der Arzt das Wort,"
sagte Georg Riidigek endlich. »Auf
alle sälle mufz auch die Mutter

benachrirhtigt werden. Das Mäd-
chen ist gegangen?"

Er sah sich um·
»Der Tag endigt ungemütlich,

meine Herren — vielleicht bleiben
Sie — ich hole die Mutter.«

Ehe iioch jemand Einspruch er-

heben konnte, verstärkte sich
draufzen der Lärm. Ein paar be-

sonnene Elemente hatten sich der

Menge entgegengestemmt und ver-

suchten, sie zu beruhigen.
Aber wie hypnotisiert starrte

alles auf das Ggmnasium und die
Direktorwohnung. Wie ein Ve-

sessener lief Pan Wogtun herum,
schreiend, gestikulierend, aufreizend.

Das Gymnasiuin — das erhob
sich dunkel, massig, ioie eine

Zwingburg Es war gleichsam
Hort und Wahrzeichen des Deutsch-
tums, es hatte sich frech neben das

Kloster hingepflanzt. Und der dort

regierte, schnitt die politischen Kinder von den Festen ihres Volkes ab,
niordete ihre Muttersprache, verhängte die Sperre iiber jeden
polnischen Kaufmann, kannte nur ein Ziel: das Deutschtum hier
herrschend zu machen.

Und dieser Mann hatte ihnen jetzt das Opfer entrissen —· den

verhafzten Sohn eines verhafzten Vaters, den, der einen der Ihrigen
der Polizei übergeben, den, der heute höhnisch der Prozession zu-

geschaut hatte.
Wer hatte ihn nicht am Fenster gesehen? Und weshalb stand er

da? Gerade er, wo die Andersgläubigen sich sonst mit Absicht zutiefst
in ihre Zimmer zurückzögen?

Es war nichts als eine neue Herausforderung, ein versteckter Hohn.
Und wer hatte heute zuerst geschlagen, wer das sest gestört? Wer

anders, als dieser selbe Deutsche? .

Aber der Direktor schätzteihn, das Guiniiasium nahm ihn in Obhutl
»Leute, Leute, wollt ihr euch das gefallen lassen?«
Rein, nein — keiner wollte dasl Wilder packten die Hände um

die Gitterstäbe. Viele waren, schon vom susel berauscht; die andern

berauschten sich an ihrer Wut. Es flosz ihnen alles zusammen: der

deutsche Feind; das deutsche Gymnasiuin, die Stätte deutscher Bildung-,
der Direktor; der Schülec...
»8rifz, psia krewl« schrie Pan Woytun nnd schleuderte

schweren Stein gegen die senster der Direktorwohnung.
»

Als wäre es ein Signal, biickten sich alle und suchten. Es half kein

Veruhigungswort mehr.
.

Unter einein Wutgeheul flog eine Steinsalve gegen vdieAmts-

wohiiniig Georg Riidigersz vier Fenster zerklirrten — iiiit Jauchzen

ti-!t—lt—il—lt—lt-tt-tt-
il-«-«

einen
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wurde es begi«iif;t. Die Anftalt felbft lag weiter zni·iick: ein Stein-

wnrf erreichte fie nicht. ,

Gerade hatte der Direktor drinnen gefagt, dafz er, da das Mädchen
fort fei, die Mutter holen wolle. Als der Lärm fjch neu verftärkte
und ein regelrechtes Bombardement eröffnet wurde, ftutzte er.

Monfieur Jambou und befonders Doktor Holft waren fjch zuletzt
überflüssig vorgekommen. Man konnte nichts beginnen —- an den

Berwundeten liefz der Ehef niemand heran, den konnte auch der Arzt
nur untersuchen

So griff der Hilfslehrer die Gelegenheit, auch etwas zu helfen, mit

Freuden auf-
»Es ift beffer, Herr Direktor — Sie bleiben.

Leute. Laffen Sie mich die Dame benachrichtigen.«
Aber das rote Sacktuch fchnitt durch die Luft.
»Rur ich gehe,« rief Rektor Brodnicki... »denn nur ich kann die

Dame ungefährdet hierherbringen. Ich kenne meine Landsleute, ich
kann Polnifch. Sie beide aber —- was wollen Sie, wenn Sie denen

da draußen in die Hände fallen?«
«

—

Er hatte recht. Es widerfprach auch keiner.
cReuer Lärm, ein neuer Steinregen. .

»Gibt es denn gar keine Polizei hier?« fagte Gertrud Riidiger
erregt, zitternd, ängftlich.
»Dann hole ich die Polizei — nehmen Sie mich mit, Herr Rektorl«
Doktor Holft kränkte fich, dafz er fo gar nichts tun follte. Aber

Monfieur Jambon lachte. -

»Soll Ihnen der lendenlahme Stadtwachtmeifter helfen? Oder die

drei, vier Gendarmen? Glauben Sie, die hören den Radau nicht?«
»Dann miiffen fie vorgehen — und ob’s mit blanker Waffe iftl«
»Gegen diefe Menge?· Hopla, mein Lieber, dazu find ihnen ihre

Knochen zu lieb. Sie richten ja doch nichts·ausl«
»Aber fo laffen Sie mich zum Teufel doch auch was tunl«

Ununterbrochen flogen die Steine, riittelten wilde Hände am

«Gitter. Ab und an fchwoll das Braufen. Es fchien faft, als dringe
es näher, als hätte die Menge die eiferne Eijr gefprengt.
Plötzlich ftand Gertrud Riiidiger neben dem Hilfslehrer.
»Bleiben Sie hier,« fagte fie tonlos, als diirfe es auch ihr Vater

nicht hören. »Sie miiffen hierbleiben. Berlaffen Sie mich nicht«
Sie war fo nahe an ihn herangetreten, dafz beider Atem fich be-

gegnete.
«

Er fühlte, dafz fie Schutz fuchte — einen Halt. Und ihr Vater

ftand mit finfterer Stirn da und horchte hinaus. Wenn er den Blick
einmal wandte, tat er’s nur, Um den Knaben zu beobachten.

Da ward es Doktor Holft leichter ums Herz.
»Ich bleibe,«fagte er — leife wie fie.- Unwillkiirlich reckte er fich
er.

»Dankel« Sie mufzte zu ihm auffehen Und hatte fie fich friiher
gekränkt, dafz er fo grofz war, weil fie felbft fich klein dagegen fühlte,
fo empfand fie das in diefem Augenblick als Beruhigung, ja faft als

Freude. Es war gut fo
-

Sie blieb auch dicht neben ihm. —

Monfieur Jambon hatte den hinteren Ausgang durch den Garten

noch frei gefunden. In Eilfchritten marfchierte er vorwärts. Unter-

wegs traf er den Arzt, den das Mädchen benachrichtigt hatte, und

fagte ihm kurz Befcheid.
Dann zog er die Klingel bei der verwitweten Landrätin Wächter.
Sie follte nicht erfchrecken. Er nannte dem Mädchen feinen cNamen.

Aber es war der Rame eines zu ungewöhnlicherZeit erfcheinenden
Lehrers. Haftig, mit bleichem Geficht und erfchrockenen Augen trat
Marie-Anna Wächter ein.

»Ich bitte, fich nicht zu beunruhigen, gnädige Frau —«

Doch fie: »Bitte rafch, Herr Rektor. Wo ift mein Sohn? Was

ift paffiert?«
Und feltfan1, kurz: »Lebt er?«
»Aber gewifz... er ift frifch und gefund; Sie diirfen ganz ohne

Sorge fein.« .

Sie blickte fuchend in feine Augen. Dann atmete fie tief, und erft
jetzt begann fie fichtlich zu zittern.
»Ich habe... folche Angft um ihn«, fprach fie dann, und es klang

wie eine Entfchuldigung. »Ich werde erft ruhig fein, wenn er fort von

hier .ift. Aber nun — was fiihrt Sie her?«
Der Alte nahm ihre Hände. Sie folle ihn ganz ruhig anhören.

Aber inzwifchen fich fertig zum Mitgehen machen.

Hören Sie nur die

höh

18 000000OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOGOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO00000000000040000000

Da fah doch wieder die Angft in ihren dunklen Augen. Merhanifch
licsfzfie fich den Mantel vom Mädchen ixmlegen, fetzte den Hut auf,
fteckte die Aadeln durch.

Alfo es war doch etwas paffiert, ihi«lKind war verletzt.
»Er ift in guten Händen —- im Ggmnafium —- der Arzt Tit sz

nachrichtigt.«
Bei dem Wort »Arzt« zuckte fie zufammen.
Sie wollte die Handfchuh anziehen, aber jetzt krampfte fie fie nur

zwifchen den Fingern.
»Ich bin ja fertigt« drängte fie.
Er konnte unterwegs kaum Schritt mit ihr halten. Sie hatte auf

feinen Rat den Schleier herabgezogen. Es war beffer, dafz man fie
nicht erkannte.

So gelangten fie in die Rähe des Ggmnafiums Man hörte fchon
von weitem das Braufen der Menge, die feftgebannt davor Wache

hieltsDa mufzte halt wieder der hintere Garteneingang gewählt
wer en.

«

Aber man mochte bemerkt haben, wie der Arzt und das Mädchen
ihn paffierten: auch dort drängten fich nun Leute·

Einen Augenblick ftand Monfieur Iambon ratlos.
möglich, unerkannt durchzukommen.
»Gnädige Frau," fagte er kurz entfchioffen, »wenn ich raten darf,

tiihte ich Sie wieder nach Heule. öhr Sohn ijt ja Sicherheit; was

der Arzt findet, follen Sie umgehend von mir hören. Ich weifz nicht,
ob sich es wagen darf, Sie durch die aufgeregte Menge zu führen.«

Sie fchiittelte den Kopf.
»Ich will zu meinem Kind.«

»Aber wenn fie befchimpft wer-den?«
Als miiffe fie fchon jetzt alles abfchiitteln, machte fie eine Bewegung.

Da bat er um ihren Arm und geleitete fie.
Man war auf fie aufmerkfatn geworden. Born am Gitter wurde

es fchon ein wenig langweilig — um fo begieriger drängte jetzt alles
nach der Gartenpforte.
»Strafe mich Gott, das ift der alte Fuchs Brodnicki«,

Stimme.

»Er geht auf Schleichwegenl — Born ift der Eingangl — Was hat
er bei den Deutfchen zu fuchen? — Seht, ein fchöner Pole«, fcholl es

durcheinander.
Und ein Gefelle, der es vorzeiten bis zur Quinta gebracht, rief hell:

»Mosjöh Zambon.. . Mosjöh Zambonl«
Hundertfach wurde der Ruf aufgenommen. »Bivat hoch, Zambonl«

krähte einer, der fchwer geladen hatte. Ein paar wiederholten die

Worte, und alles lachte. Es lachten, die noch vor kurzem in Wut und

Zorn geraft hatten.
Da zog der kleine Aektor das rote Schnupftuch
»Jawohl,« rief er auf Polnifch, »ihr Ceufelszeug, das bin ichl

Der alte Iambon, der manchem von euch die Hofen ftramm zog. Und

nicht nur euch, fondern euern Vätern«

»Bivat hoch, Iambonl« ging es wieder los, aber zwifchen ihn und
die Pforte frhob fich unaufhaltfam die Menge.
»Heda, Leute, macht ein wenig Platz hier eurem alten Lehrerl

Das gehört fich fo, dächte ichl Ihr feht, heute habe ich keinen

Es war nicht

fchrie eine

Rohrftockl«
»Sondern ein Schätzchenam Arml Was will der alte Siinder

drinnen?«

Das laute Gelächter verstummte
»Ja, was will er bei den Deutfchen? Zeige dein Geficht,

Schätzchen— den Schleier wegl«
»Den Schleier wegl« fchrien zwanzig Kehlen dem erften Rufer nach.
»Ruhig, Leutel« rief der kleine Rektor — nicht mehr luftig. Aber

in diefem Augenblick ging der Lärm los.
Marie-Anna Wächter hatte den Schleier zuriickgefchlagen. Ihr

blalfes, ftolzes Gejicht fah feft auf die Menfchen. «

»Das ift die Mutterl« Aber es wagte
Einen Augenblick war es ganz ftill.

Man rief ihren Namen
niemand ein rohes Wort.
»Schlagt die ganze Brut totl« fchrie dann die aufhetzende Stimme

wieder. »Sie will zu ihrem Früchtchen — lafzt fie nicht ’reinl«
Ein Murmeln und Murren, Grollen und dumpfes Getöfe.
»Er hat rechtl — Zurückl Hier hat niemand-etwas zu fuchenl«
Mit einem ganz kalten Gefirht wandte fich Marie-Anna ihrem

Begleiter zu: »Sie hatten recht. Man läfzt uns nicht durch.«
»Dann verfuchen wir ein letztes Mittell« Und laut: »Wollt ihr

eine Mutter von ihrem Kind abfperren, Leute?« (Fortfetzung folgt.)

Die ideale Gattin.
Bekenntniffe eines gliicklichenEhemannes.

»Heirate eine häleiche Frau und du wirft eine gliickliche Ehe führen.«
Aus eigener Erfahrung gibt diefen Rat allen Ehseluftigen ein Ehe-
mann in einem Londoner Blatt. »Seit 20 Jahren«, fchreibt diefer
Lobredner der Häleichkeit, »erfreue ich mich des fchönftenhäuslichen
Friedens und eines ungetriibten Ehegsliicks, die heutzutage fo feslten
find, und nur deswegen, weil ich bei der Wahl meiner Gattin nicht auf
äufzere Borziige gefehen habe. Ich bin glücklich, dafz meine Frau
häleich ift. Wäre fie hübfch,fo wären ihr bereits in ihrer Jugend
alle möglichenFlaufen tn den Kopf gefestztworden, und es hätte fich
in ihr jene Seslbftfucht und Bergniigungsluft entwickelt, die jedes
hiibfche Lärvchen fo rafch annimmt.

Meine Frau war von friih an auf fich angewiefen. Sie hatte Zeit,

guteBucher zu lefen und im Haushalt tätig zsu fein, während ihre
anfcheren Freundinnen in Canzlokale gingen und fich dort die Köpfe

verdrehen liefzen. So erhielt fie friih eine ernfte Weltanfchauung und
bewahrte fich ihre Gefundhesit, während fich die flirtendsen Mädchen
durchnächtelanges Tanzen und Herumbummeln ihre Rerven ruinierten.

och bin ficher, dafz diefe Entwicklung nicht vereinzelt dafteht.

In meinem ganzen Bekanntenkreife find nur die Männer glücklich,
die keine hiibfchen Frauen haben. Es ift nun einmal fo, dafz weibliche
Schönheit nur felten mit einemzufriedenen Gemüt und felbftlofer Hin-
gabe zufammengeht. Die Hiibfchen bilden fich ein, dafz fie vom Leben
Alles verlangen können, und find in der Ehe enttäufcht, entwickeln fich
zu wahren Xantippen Die Häleiche aber, die froh ift, einen Mann

zu finden, widmet ihm ihre ganze Aufmerkfam-keit.

· Die Harz-ichswen-, was ji«- iu der Ehe erwartet; ne txt zufrieden
mit Ihrem Schickfal und wird der befte Lebenskamerad.«
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Die Ostmark und der Rundfunk.
-

Zeue Pläne über den Ausbau des deutschen Nundfunksendenetzes
sind der Offentlichkeit bekanntgegeben worden. Dabei wurde unter

anderem zugesichert, daß das große Gebiet Ostpommerns
und der nördlichen Grenzmark Posen-Westpreußen
einen Sender erhalten soll. Es ist dies das einzige größere zusammen-
hängende Gebiet Deutschlands, das auch mit größeren, für die weiteren

Volksschichten bereits nicht erschwinglichen, Bielröhrengeräten tags
außer dem Deutschlandsender keinen deutschen Sender einwandfrei
hört und abends wegen überlagerung durch starke Aus-

landsender sich andere deutsche Programme gleichfalls nicht mit

einfachen Geräten heranholen kann. Man ist allein auf Königswusters
hausen und — Posen und Warschau angewiesen, was doch
sehr bedenklich erscheint. Schon im Jahre 1925 begannen daher die

Bestrebungen, in der Grenzmark Posen-Wsestpreußen einen Sender zu

erhalten, die immer wieder von den verschiedensten Seiten erneuert
wurden. Aber immer wieder wurde die Entscheidung hinausgezögert,
trotzdem das Bedürfnis grundsätzlichanerkannt wurde. Wegen der

außerordentlichschlechten Berkehrsverbinsdungen ist die Befriedigung
des Kulturbediirfnisses in der Ostmark besonders schwer und, wenn

überhaupt möglich, entsprechend kostspielig. Größere Städte sind ja
nur wenige vorhanden, hingegen viele kleinere. Für Nundfunk
besteht also ein besonders starkes Bedürfnis. Was

nützt z. B. die, an sich sehr erfreuliche, Beschaffung von Empfangs-
geräten für die Schulen, wenn nur der Desutsrhlandsender zu hören ist.
Nun soll also, allerdings erst in einem Jahr, mit dem Bau eines Ost-
sensders begonnen werden. Aber — heißt es — es ist noch nicht sicher,
ob der Sender vor dem Korridor oder hinter dem Kor-
ridor aufgestellt wird. Also möglicherweisewird es doch auch dies-
mal wieder nichts, denn ein Sender hinter dem Korridvr würde für
die Grenzmark keine Verbesserung bringen, da er mehr als 150 Kilo-
meter entfernt sein würde. Eine solche Aufstellung würde aber auch
völlig unzweckmäßigsein, denn Ostpreußen kann in vollem Umfang
am besten durch Berstärkung des zentral gelegenen Königsberger
Senders mit gutem Empfang versorgt werden« (Eine»so-lcheBer-

stärkung ist unbedingt erforderlich, da gerade die masurischen Rand-

gebiete heute noch außerhalb der Neichweite des Königsberger Senders
liegen; von den starken polnischen Sendern dagegen gut versorgt
werden können.) Die bisher mit Nundfunk nicht versorgten großen
Gebiete Ostpommerns und der Grenzmark Posen-—-W-estpreußen,werden
nur dann ausreichenden Empfang habe-n, wenn der Sender in dieses
Gebiet hineingesetzt wird. Da der Sender, um einigermaßen rentabel

zu fein, möglichst stark bevölkerten Gebieten Detektoreneinpfaiig er-

möglichen muß, dürfte die Gegend um Schneidemühl oder Neustettiii
oder zwischen beiden Orten in dem Dreieck Neustettin—Schneidemühl—
Dramburg die geeignetste sein. Nirht recht ersichtlich ist es, warum mit
der Errichtung der neueren stärkeren Sender, wie der öffentlichkeit
mitgeteilt wurde, im Schwarzwald begonnen werden soll, wo durch
Stuttgart und Freiburg i. Br. zunächstbereits annehmbare Empfangs-
verhältnisse vorliegen müssen. Könnten dsie Neichspost und die Reichs-
rundfunkgesellsrhaft nicht der Ostmark, die sirh bisher so stiefmütterlich
behandeln lassen mußte, nun einmal die Freude bereiten und den ersten
zu erbauenden Sender dort errichten? Die Erprobung ist dort ebenso
möglich,wie im Schwarzwald, das Bedürfnis aber ein größeres. Man
will in der Ostmark die so notwendige Siedlung mit allen Mitteln

fördern; dazu gehört aber auch, daß man den Siedlern, wie allen

Landleutem in der Einsamkeit der Dörfer geistige Unterhaltung und

Belehrung auf möglichst billige Weise zuteil werden läßt. Hierbei
könnte der Nundfunk eine große Hilfe sein. Der Nundfunk würde

zudem eine wesentliche Stärkung des Deutschtums in den Grenz-
gebieten darstellen, die dringend erforderlich ist. Aus diesem Grunde

müßte wie zu erwarten der Sender auch Besprechungsmöglirhkeiten
von Orten der· Ostmark aus haben. Dr. Schulze-Schneidemühl.

Der politische Rundfunk und die evangelischen Deutschen
in Polen.

Die evangelische Gemeinde in Warschau bemüht sich seit langem uin

die libertragung der polnischen Gottesdienste durch den Nundfunk, um

zu verhindern, daß die verstreut lebenden deutsch-evangelischen Kolonisten
Ostpolens die Gottesdienste abhören, die durch den Berliner Sender
verbreitet werden. Darin liege, wie das Blatt des Außenministers
Jaleski meint, eine Gefährdung Polens, denn die Berliner Gottes-
dienste würden sehr oft von Predigten begleitet, die dem polnischen
Staate ungünstig seienl Es sei also notwendig, den Kolonisten die Mög-—-
lichkeit zu geben, Predigten in polnischer Sprache und
im polnischen Geiste zu hören. Die Lodzer ,,Freie Presse«
schreibt dazu: »Die Warschauer evangelische Gemeinde liegt mit dein

Deutschtum in der evangelischen Kirche Polens in einem Kampf auf
Leben und Tod« Der Gottesdienst soll zu einem Instrument der Poloni-
sierung und Politisierung mißbrauchtwerden« —- Der polnische Pos -

miiiister hat dem BZunsch der Kreise um Bursche noch nicht erfüllt;
die deutschen Kolonisten würden auch weiterhin die deutschen Gottes-

dienste hören.
-

Polen sucht Kolonien.
Es kolonisiert in Peru und will die Mandatsherrschast über Kameruii und Palästina.

Immer eiliger strebt Polen seinem Ziele, die Großmacht Osteiiropas
zu werden, zu. Das, was man vor noch nicht langer Zeit fur ein

national-demokratisches Parteimanöver halten konnte, d e r N uf
n a ch K o l o n i e n , nimmt zusehends festere »Formenan. Schon
mehrfach beschäftigten sich nicht nur italienische, sondern auch
tschechische Blätter mit diesem Wunsche Polens. Die Grundlinie der

polnischen Taktik geht vorläufig dahin, Frankreich zur Uberlassung von

Kamerun an Polen zu bewegen.
Ein Artikel, der einmal in einer polnischen Kolvnialzeitung tauch

das gibt es schon) erschien, versucht die Notwendigkeit eines polnischen
Kolonialbesitzes zu begründen. Polen, heißt es hier, könne heute nicht
mehr daran denken, seine M a s s e n a u s w a n d e r u n g ständig nach
Amerika oder den westeuropäischenStaaten zu lenken, da daselbst weit-

gehende Beschränkungen dem entgegenstehen. Aus diesen Gründen
sei also eine polnische Expedition nach Peru ent-

sandt worden, um dort nach Terrain für die polnische
A u s w a n d e r un g zu forschen. Diese Idee mußte zunächstfallen-

gelassenwerden, da angeblich der Nationalismus der südamerikanischen
taaten die von Polen angestrebten eigennationalen

Ziele gefährdet
»

hätte. Wie die Kolvnialzeitung nun weiter

behauptete, beschäftigten sich bereits zahlreiche polnische Politiker
Mit der Frage der Erlangung ehemaliger deutscher
Kolonien. Bornehmlikh richtet dabei Polen seine Aufmerksamkeit
auf Kamerun. Die Zeitschrift versicherte hierzu tröstend, daß es

Polen zunächstnicht um eine politische Beherrschung Kameruns zu tun

sei, sondern daß es sich nur darum handele, die polnischen
Wirtschaftsinteressen und die polnische Ansiedlung auf
solche Gebiete zu leiten.

·

«
- -

Der UnterstützungFrankreichs in dieser Frage glaubt sich Polen
ruhen um so mehr, als es Paris den Borschlag unterbreiteii will, auf
dem erwählten Kolonialgebiet vorerst eine Art wirtschaftlichen Kon-

dominiums zwischen Polen und Frankreich zu schaffen, ähnlich der

englisch-französischenZusammenarbeit auf den Neuen Hebriden. Polen
werde dadurch die Möglichkeit wirtschaftlicher«Expansion gegeben,
wahrend gleichzeitig Frankreich Menschenmaterial zur Entwicklung
feiner Kolonialgebiete zur Verfügung gestellt würde. überdies aber -«

damit zeigt sich der polnische Kolonialpolitiker von seiner wahren Seite
— könnte Frankreich auf diese Art einen wertvollen Trumpf gegenüber
Deutschland gewinnen. Es sei nämlich kein Geheimnis, daß Deutsch-
land mit aller Gewalt den Wiedergewinii seiner Borkriegskolonien an-

iirebe Im Jahre 1931 soll die Revision der Mandate erfolgen. Welchen
Standpunkt dann England und Italien einnehmen werden, sei noch

ungewiß. Im Falle einer für Frankreich ungünstigenKonjunktur —

wird niin mit eigentümlicherLogik ausgeführt — habe Frankreich den

Trumpf in der Hand, daß Polen ein Anrecht auf Teile
der vorkriegszeitlichen deutschen Kolonien habe.

Wieso? fragt man da. Die ,,nioralische Nechtfertigung"
des polnischen Anspruches ist neu und originell: Weil l. an der Er-

werbung der ehemals deutschen Kolonien auch deutsche Ostm är ke r

teilgenommen haben und weil 2. die deutschen Ostprovinzeii heute zu

Polen gehören, weil also die deutschen Kolonien gleich-
sam von Polen miterworben worden sind, kann

Polen einen berechtigten Anspruch auf den ehemals deutschen Besitz in

Afrika erheben. —

Auf solche und ähnliche Art versucht man also in Polen das Ber-

langen nach Kolonien zu rechtfertigen Daß man dabei die Unter-

stützungFrankreichs mit den alten verbrauchten antideutschen Attrappen
zu gewinnen sucht, entspricht nur den bekannten außenpolitischenIrr-
wegen Polens. Will man die wirtschaftliche Seite der polnischen
Kolonialwünscheauf ihre tatsächlicheBerechtigung prüfen, so muß ohne
weiteres zugegeben werden, daß die polnische Auswanderung außer-
ordentlich groß und im Steigen begriffen ist. Es erscheint aber mehr
als seltsam, deswegen allein dem polnischen ZosMillionensStaat mit

seiner außerordentlich geringen Siedlungsdichte in den Ostgebieten gleich
Kolonien zusprechen zu wollen. Der eigentliche Grund für die hohen
polnischen Auswanderungsquoten liegt nur zum geringsten Teile an

Arbeitsmangel durch libervölkerung. Die Hauptsache bleibt die
unrationelle Wirtschaft in Land und Stadt und die
teilweise außerordentlich schlechte Ausbeutung weitester Landstreckewnn
Osten und Nordosten Polens. Wenn die polnische Wirtschaftspvlitik
sich endlich entschließenwürde, ihr Interesse nicht mehr in so uber-

wiegendem Maße der reinen Prestigeidee eines Industriestaates, sondern
mehr der Belebung der fruchtbaren, heute noch übermäßig extensio

sbewirtschafteten ostpolnischen Landwirtschaft zuzuwenden, wäre Arbeit
.

und Erwerb genug für einen Großteil der polnischen Auswanderer, die

vornehmlich gerade aus diesen Gebieten stammen, gegeben. Jedenfalls
könnte sich Polen dann so seltsame Träume einer selbst im Schlafaber-
heblichen Phantasie, wie die jüngsten Kameruns-Ansprache, ruhig
ersparen. (,,Köln. Bolksztg.«)

q-

Nerht interessant ist es, wie die weitschiveifendepolitischePhan-
thasie der Polen eigene Machtgedanken mit Ereignissen verbindet,
mit denen ihr Land wenig oder nichts zu tun hat« »So hatten die
blutigen Zusammenstößezwischen Arabern und Juden in Palastan im

--
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vorigen Jahre dein poliiischen Zionifteiiblatt ,,Rasz Pczegloiid« Aiilafz
zu einer sonderbaren Anregung gegeben: Polen soll d as

Mandat über Paläftina erhaltenl Aus verschiedenen
Gründen: Polen würde nicht die Industrie seiner Kvlonie drucken, wie

es das exporthungrsige England tut. ön Polen und Palästina bestehen
die handeltreibenden Elemente vor allem aus Juden, ivas eine reibungs-
lose wirtschaftliche Zusammenarbeit verbürgen würde. Rnhe und Ord-

nung im Lande könnten am zweckinäfzigstendurch ausgewanderte
polnische Juden aufrechterhalten werden, aus denen sich die Beamten-
srhaft und das Militär des Mandatsgebietes zusammensetzen wurde;
dessen Verwaltung würde Polen fast gar nichts koften. Bei der Aus-

iibung der Hoheitsrechte würde es sich als katholische Macht der vollen

llnterftützung des Batikaiis erfreuen können usf. — Die polnische Presse
nahm diese zionistischeAnregung mit Wohlwollen auf.

si-

öni August v.J. ist die Erlaubnis zur Ausreise poliiischer Au-

fiedler nach Peru auf dem Terrain der Anfiedluiigsgenossenschaft
,,Kolonja Polska« von dem Arbeitsminister, dem Wohlfahrts-, dein

Aufzens und dem Agrarreformminister unterzeichnet worden. Die
Terrains der Genossenschaft liegen am Flusse Uragali. Gegen diese
Art der Kolonialtätigkeit haben sich starke Widerstände in Polen er-

hoben, weil die überseeischeii Einzelkolonien nicht in den Dienst
einer aktiven Auszenpolitik gestellt und nur schwer ihn-M Volkskum
erhalten werden können.

OstmärkischegAllerlei.
Polnische Presfefreiheit und »preuszischeKnechtschaft«.

Anläleich der Debatte über das Pressedekret kam es im Warschauer
Sejni zu eineni erregten Wortwechsel, dessen Anlafz hier festgehalten
zu werden verdient. Der bekannte nationaldemokratische Abg.
Bzojciech Trqmpczgnski gab dort eine Erklärung ab, in der es

n.a. heifzt: »Die Ära Ear und Skladkowski hat uns mit einem

Federftrich alles genommen, um was die Menschheit seit 150 Jahren ge-

kämpft hat: die Prefsefreiheit. Jeder aufrichtige Mensch ist beleidigt,
wenn er leere Stellen in den Zeitungen sieht. Sehen Sie denn nicht,
meine Herren, welches Unrecht man dem polnischen Bolke angetan hat?
Die Minister Ear und Skladkowski haben uns zu der Schande gebracht,
dasz im ehemals preufzischen Teilgebiet die Zeiten
der ,,preufzischen Knechtschaft« heute als Zeiten der-

P r e s se f r e i h e it g e l t e n.« Diese Erklärung Trqinpczyüskis rief
bei der Opposition ftürmisschenBeifall und auf den Bänken des Re-

gierungsblocks lärnienden Protest hervor.
si-

Deutfche Mittelschiiler und Studenten unter Ausnahmerecht. «

Wenn die Schüler der deutschen Mittelschulen in Polen ihre
Reifepriifung vor der staatlichen Kommission nicht bestehen und im

militärpflichtigeii Alter stehen, erhalten sie k e i n e Z u c ü ck -

ftellung vom Militärdienst, Um die Prüfung im folgenden
Jahre wiederholen zu können. Ebenso werden die Z u r ü ck -

ftellungsgefuche der im Auslande studierendeii
Studenten deutscher cRastionalität von den Armee-
oberkomniandos grundsätzlich abgelehnt. Die jungen
Leute sind gezwungen, ihr Stud i u m zwecks Ablesistung des Msilitärs

dienstes zu u n t e r b r e ch e n. Die meisten find dann wirtschaftlich
nicht mehr in der Lage, das Studium von neuem zu
b e g i n n e u. Die im Auslande, also in Deutschland, studierenden
Angehörigen der deutschen Minderheit stehen demnach unter einem

Ausnahnierecht, das ihnen einen geregelten Bil-

dungsgaiig und den sozialen Aufstieg verwehrt.
Diese Zustände haben den deutschen Abg. R o s u m e k zu einer Ein-

gabe an den Kriegsminister veranlafzt, in der gebeten wird, dsie

deutschen Gymnasiasten und Studenten ebenso wie diejenigen poslnsischer
Nationalität bis zur Beendigung der Schulzeit bzw. des Hochschul-
studiuins voni Militärdienst zu befreien.

si-

selcteii in Ostpreuöen
In der Provinz Ostpreufzen sind folgende F r e i k i r ch e n tätig:

Die B a pt ist e n (m-it 18 103, nach der
·

Boslkszählung mit 15 200

Mitgsliedern), die M et h·o d ist e n (1269, nach der Bolkszählung
1761), die Evangelifche Gemeinschaft (1803), die Heils-
a r m e e , deren freikirchlicher Charakter allerdings bestritten werden
kann (656), die A l t l u t h e r a n e r (927), die gleichfalls altlutherische
Sächsische Freikirche (370), die evangselisch-luthe-
rische altapostolische Gemeinde (794) und die Menno-
n it en (3300, nach der Bolkszählung Z902), zusammen 27 566 An-

gehörige von Fre-ikirchen, das sind l,22 v. H. der ortsanwesenden
Bevölkerung 0stpreuszens, die 2 256 549 beträgt. Die l 851 167 An-

gehörigen der Evaiigelischen Landeskirche machen 82,04 v. H. der

Bevölkerung aus.

An S e k t e n werden aufzer einer gröfzereii Zahl von Splitter-
genieinschaftendie R e u a p o st o l i s ch e n oder Reuirvingianer (7037
Mitglieder, nach der Bolkszählung 7805), die A dv entiften oder

Sabbatharier (2203), die Pfingstgemeinde (2084), die

Ernsten Bibelforscher (1050), die Mormonen (492) und
die Darbgsten (272), zusammen 13144, mit den erwähnten kleinen

-

Absplitterungen 14072 Sektierser = 0,6 v. H. der ostpreufzischen Be-

völkerung. Zu bemerken ist allerdings, dafz oft besonders angeregte
Mitglieder der Kirchengemeinde sich zu Sekten und Freiksirchen hin-
riberziehen lafsen.

Die gerichtlich erklärten Kirchenaustritte zur Religionss
lofigkeit und zum Freidenkertum haben im ganzen übrigen
Deutschland einen Rückgang erfahren, im ganzen von 1919 bis 1927z

1592089, nur Ostpreufzen zeigt eine Zunahme. Sie betrugen in den
letzten vier Jahren 901, 1103, 1335 und 1476. Wenn die Zahlen
auch gegen die 4890 Austritte im Jahre 1921 weit zurückbleibenund

jedenfalls den Erwartungen der Gegner der Kirche nicht entsprechen,
fo erfordern sie doch grofze Aufmerksamkeit, zumal da die Rücktritte

sich nur auf der Höhe von 206, 152, 160 und 154 gehalten haben.
sp-

Andeiiken an Ostpreufzens Rnffenzeit.
Ein originelles Andenken aii die Russenzeit im Jahre 1914 hat der

Ort Leiigwethen (Kreis Tilsit-Ragnit) aufzuweisen. An dein Hause
des Raiffeisenvereins sind über der Eingangspforte vier Porträt-
skulpturen angebracht, die je zwei deutsche Landwehrleute von 1914,
die damaligen Befreier unserer Heimat, darstellen: langbärtig, bieder
und gutmütig dreinschaueiid, geziert mit der längst vergessenen Pickel-
haube, und dann, als Gegenstücke dazu, zwei Kossaken iu Lammfells
inützen, plattiiasig, mit schief geschlitzten Augen und vorstehenden
Backenknochen. Diese wilden Steppensöhi1e, die damals auch in der

Lengwether Gegend hausten, sind sehr naturgetreu dargestellt. Das

fraglicheGebäude ist übrigens von den Russen damals auch einge-
aschect word-en; es wurde bald darauf wieder aufgebaut.

s

stallnpönen hat keine Kanalisationl
Rach seinem Wiederaufbau präsentiert sich Stallupönen, das rund

t7000 Einwohner hat, von der freundlichften Seite. Es besitzt erst seit
einigen Jahren eine Wafferleitung, dagegen noch keine Kanalisation.
BZir haben in Berlin ein sthlfahrtsministerium, das angeblich für
die Hygieneder preufzischenStädte sich stark intereffiert Aber es war

bisher nicht moglich,die 650 000--tl flüssig zu machen, die zur Durch-
fuhrung der Kanalisation erforderlich sind. Die Stadt hat bereits das

zum Bau einer Kläranlageerforderliche Terrain selbst gekauft. Man

steilesich vor, dafz einmal in Stallupönen eine Epidemie ausbricht. Sie-
rnufzte geradezukatastrophal wirken angesichts des gegenwärtigen Zu-
ftansdes»,der dre Bürgerschaft zwingt, ihre Abwässer auf die Strafze
oder·hinterdas Haus zu giefzen. Hier darf keine falsche Sparsamkeit
getrieben werden.

II

Ein Franzofe über Polen.
Die Polen vernehmen mit Angst und Erbitterung jede Stimme in

Fr»ankr»eirh,«-die »ihreUnzufriesdenheit mit dem französisch-polnischen
Bundnis ausfpricht Ein»Buch des Publizisten Reue Martel,
,,Polen und wir«, hat seine polnischeii Leser gewiss nicht angenehm
beruhrt. Martel stellt z.B. fest, dafz es die deutschen Heere gewesen
sind, denen Polen feine Freiheit verdankt. Die Polen hätten sich von

den Franzosenausrüften, bezahlen und verpflegen lassen, sich aber von

jeder militärisfchenTeilnahme am Kriege zurückgehalten (getreu ihrem
Grundsatz dafz die Völker verpflichtet seien, sich für die Freiheit und
die »GrofzePolens zu verbluten). Die Armee Haller habe nur dazu
gedient, die Freisheitsbewegungder Ukrainer zu unterdrücken und aus

Polen ein grofzes Bölkergefängnis zu machen.
Bezuglich des deutsch-polnischen Verhältnisses hebt Martel die gewalt-
fame Enteignungdes «deutschenLandbesitzes in cBliestpolen hervor.
Frankreichkonne sich nicht auf die inilitärische Hilfe Polens verlassen;
denn dieser Staat fetze sich groszenteils aus fremden Bölkern zu-
sammen und habe niemals die Fähigkeit zur Selbstdiisziplin und zum
Aufbau besessen.

KammrätseL
. . . . . . . ..aaacceeeeehhillllnnnoor
. . . . . r st t t t u

Borstehende Buchstaben sind derart an Stelle der
. . . . . Punkte zu setzen, dasz die senkrechten Reihen Worte

folgen-der Bedeutung ergeben: l. Halbedelstein, 2. Stadt am Rhein,
Z. kaufmännischeBezeichnung, 4. Laubbauni, 5. Funkftatiosn.

Die erfte und letzte waaigerechte Reihe nennen alsdann je eine
Stadt in Ostpreufzen Jind int abgetretenen Gebiet.

Auflösung folgt in der nächften Rumnier.

Auflösung des silbenrätfels aus Ar.z.

«

t. Ma.suren, L. Argenau, Z. Reidenburg, 4. Kanzel,»5.Alibi,6. Rese.
7. Rabob, 8. Rovize, 9. Judith, 10. China, 11. Tagedieb, 12. Georgine,
Iz. Eisen; »Man kann nicht genug Liebe haben«.

-
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Neue polnische .6chikanen.
Zwei Unschuldsatteste —

Die gegen Studsienrat H eid e l rk , Bromberg, und den liquidierten
Gutsbesitzer von Nützen, Kositzkau, im Herbst o.Z. eiiigeleiteten
Untersuchungsverfahreii sind niedergeschlagen wor-

den. Dieses Zugeständnis einer erfolglosen Suche nach strafwürdigen
Vergehen oder Verbrechen hat lange genug auf sich warten lassen.
Es konnte nichts als die Unschuld der verdächtsigtenDeutschen fest-
gestellt werden. Von der ,,militärischenBorbereitungsasktion«,deren

Spitze angeblich gegen deii polnischen Staat gerichtet sein sollte, blieb

nichts übrig, asls die für die polnischen Behörden peinliche Feststellung,
blinden Alarm geschlagen und einige Dutzend Pfadfinder als eine

Gefahr für das gut gerültete Polen bezeichnet zu haben. Die Ber-

fahreii wurdenwegen Mangels an Beweisen eingestellt.
Man hat nichts gefunden, weil nichts zu finden war.

— und neue Haussiirhuiig in Thorn.
ön den Büros des deutschen Sejinabgeordneten Moritz in Thorii

nahm die Polizei eine Haussuchung vor; besonders eingehen-d wurde
das dort befindlicheBüro desDeutschenWohlfahrtsbundes
durchsucht, dessen sämtliche Akten beschlagnahmt wurden. Der Ge-

fchäftsführer des Deutschen Sesmbüros in Thvrn, Frank, wurde

sofort zum Verhör abgeführt und noch nicht wieder freigelassen.
Einzelheiten über die Beweggründe zu diesem neuen Eingriff in die

Handlungsfreiheit der deutschen Volkstumsvertretungen sind nicht
bekannt. Nachdem die polnischen Behörden erst vor wenigen Tagen
die Verfahren gegen Heidelck und v. Nützen haben einstellen
müssen,kann man nicht annehmen, dafz sie zu diesem neuen Unternehmen
von der Hoffnung veranlafzt worden sind, hochverräterischenUmtrieben

der deutschen Minderheit auf die Spur zu kommen. Sie haben sich
Ichon oft genug davon überzeugen können, dasz die Deutschen im ab-

getretenen Gebiet, bei aller Bereitschaft und Entschlossen-heit, ihr
Volkstuni vor liberfremdung und Gewalttat zu schützen,Bürger sind,
deren logale Gesinnung gegenüber dem polnischen
Staate nicht anzuzweifeln ist. Anlafz zu der neuen Aktion
kann wohl nur die Absicht gewesen sein, die Tätigkeit des Deutschen
Wohlsahrtsbundes für kürzere oder längere Zeit lahmzulegenund
durch unausgesetzte Beunruhigung und Schikanen
den deutschen Volkstumsvertreterii ihre aufopferungsvolle und segens-
reiche Arbeit zu verleiden, den Widerstand der deutschen
Minderheit gegen die Poloiiisierung ihrer wirtschaftlichen und
kulturellen Einrichtungen zu z e r ni ü r b e n. s.

Dafz eine Behinderung der deutsche-n Verbandstätigkeit bezweckt
wird, geht daraus hervor, dasz es bisher nicht möglich ge-
wesen ist, die im Oktober v.Z. im Deutschen Sesmbüro be-

schlagnahmten Akten wieder zurückzuerhalten.
»Wir haben vielmehr fest-stellen niüssen,« heifzt es in einer an den

Zustizminister gerichteten önterpellation des Deutschen Sejmklubs, ,,dasz
die Akten allen möglichen Behörden zugesandt worden sind, um, sirh
daraus für sie interessante Notizen zu machen. So z.B. sind unsere
Agrarrefvrniakten den Landäintern in Graudenz und Posen zu-

gegangen, wo sie, wie erklärt wurde, wegen ihrer vorzüglichen Arbeit

zu statistischen Zwecken herangezogen und abgeschrieben werden sollen.«
Inzwischen liegt unsere Arbeit still. ,,DiesesVerfahren
widerspricht allen gesetzlichen Bestimmungen und stellt eine voll-
koniniene Willkür der richterlichen Behörden dar,
denen nirht die Berechtigung zusteht, dieses Material den Verwaltungs-
behörden zu übergeben."

(Schlusz.) Der Osten uTiifderWelten.
Ein westdeutsches Zentrumsblatt über das Ostprvgramni.

Die ,,Triersche Landeszeitung« (Nr.49 von15.8ebruar),
mit deren Auslassnngen zu der Ost-Denkschrift der Landeshauptleute
der sechs Ostprovinzen wir uns bereits in der vorletzten Nummer
befafzt haben, ist objektiv genug, zuzugebeii, dasz der Often mehr
gefährdet ist als der Westen. Sie schreibt darüber:
»So wenig wir die Notlage des Ostens verkennen oder verkleinern

möchten,so wenig wir auch bestreiten wollen, dasz die nationale Gefahr
dort ungleich höher einzusetzen ist als im Westen, so sehr müssenwir doch
auch Wert auf die Feststellung legen, dasz es auch an den westlichen
Grenzen Gebiete gibt, die wirtschaftlich durchaus nicht besser dastehen als
die Notgebiete des Ostens. Es geht nicht an, dafz das Nheinland als

Ganzes den einzelnen Notgebieten des Ostens gegenübergestelltwird; es

mufz Notgebiet mit Notgebiet verglichen werden, wenn man ein zu-
treffendes Bild erhalten will. Wir bestreiten ganz entschieden, dasz z. B.
die Provinzen Brandenburg und Pommern — als Ganzes gesehen —

auch nur annähernd im gleichen Mafze als Grenz- und Notgebiet gelten
können,wie etwa die Eifel und das Saargebiet, und halten es für einen

schwerentaktischen Fehler, wenn die sechs östlichenGrenzprvvinzeii in
in der Denkschrift der Landeshauptleute in einen Topf geworfen werden«

Dazu ist folgendes zu bemerken: Der Osten hat nie verkannt und
wird nie verkennen, dasz auch in den besetzten rheinischeii Gebieten eine

schwereNotlage entstanden ist. Er begrüfzt es, dafz ein rheinisches Blatt
hier anerkennt, dafz die Nöte dort nicht entfernt Land und Leuten so
ans»Lebengehen, wie das im Osten leider der sall ist« Wenn die
,,Triersche Landeszeitung« von den Provinzen Brandenburg und
Mafze Notstandsgebiete wie manche Weftkreise, so ist das richtig. Es

sPommerii,als ganzes gesehen, behauptet, sie seien nicht in dem

ist demgegenuberaber zu betonen, dasz es auch niemand eingefallen ist,
die»ProvinzenPoniinern oder gar Brandenburg als Ganzes als

gefahrdete und zu betreuende Notstandsgebiete anzusehen. Es hat sich
bei«Brande-nburgimmer nur um einen Teil des Zrankfurter Regierungs-
bezirks, nicht auch.uiii«de»nPvtsdamer Bezirk, und bei Pommern in der

Hauptsache um die vstlichen Kreise, die eine Halbinsel im slawischeii
Meer bilden, gehandelt. öni Osten liegen die Verhältnisse eben doch

Siedlungs- und Wohnung-zweien
Ostbund-Siedlungen in Oftpreuszem

»Unsere Siedlungsgesellschaft ist jetzt mit der Auf-
teilung des Nittergutes Bartelsdorf nebst Vorwerk Mar-

gUhlieih Krs Pr.Eylau (ini westlichen Teil Ostpreuszens gelegen),
in Grofzevon 668 Hektar beschäftigt. Das Verfahren wird unter

Aufsicht«und»Mitwirkung des Kulturanits Bartensteiii durchgeführt.
"

Voraussichtlich sollen in Bartelsdorf gebildet werden

26 Bauernstellen mit je 70 bis 80 Morgen,
4 Haslbbauernstelleii 40 Morgen,
2 Handwerkerstellen .

» » 12 »

6 Laiidarbeiterstellen .
» »

8
»

« Erfahrungsgemäfzlaufen Bewerbungen aus Ostpreufzen zahlreich
ein, da aber der Ostbuiid ganz besonders das Ziel verfolgt, seinen

anders wie im Westen, und aus dieser Sonderlage heraus ist es das

einzig richtige, alle gefährdeten Gebiete der 6 Ostprovinzen einheitlicb
zu betreuen und zu diesem Zweck ein einheitliches Ostprograniin auf-
zustellen, denn nur so kann der Osten wieder gesunden. Das schliefzt
keineswegs aus, dasz die einzelnen Ostgebiete se nach der Grösze ihrer
Notlage verschieden behandelt werden, Demgegenüber verlangt fifr den

Westen die »Triersche Laiideszeitung«,dafz einzelne Notstandsgebiete
herausgegriffen und diesen geholfen werde, weil es bei der trostlosen
Lage der Neichsfinanzen in der Gegenwart und nächstenZukunft nicht
möglich sin werde, allen Teilen so zu helfen, wie es an sich wünschens-
wert wäre. Das Blatt schliesztz

»Wir haben eine Eifersucht immer für falsch und schädlichgehalten
und stehen auch heute noch auf diesem Standpunkt. Gegenüber dem
immer stärker werdenden Zurücktreten und Verdrängtwerden dev Hilfe
für den notleidenden Westen glauben wir aber im Augenblick deii An-

spruch des Westens auf grundsätzlicheGleichberechtigung bei Grenz-

Pilllfemasznahmennoch einmal mit allem Nachdruck unterstreichen zu
o en.«

"

"

Dieser Standpunkt ist bekanntlich ganz der unsrige. Auch wir haben
den Standpunkt einer Neids und Eifersuchtspolitik gegenüber dein

Westen immer abgelehnt und sind immer dafür eingetreten, dalz dem

Westen durchaus zukommen soll, was er haben niufz. Wir begrüfzen es

daher, dafz eine westdeutsche Zeitung umgekehrt hier in gleichem Sinne

für den Osten eintritt. Wir wünschen,dasz alle Kreise des Westens, ins-

besondere auch die Abgeordneten der Westprovinzen, sich diesen Stand-

punkt zu eigen machen und praktisch danach handeln möchten. Dabei

sollte nicht übersehen werden, dafz für den Westen ein eigenes
Ministerium besteht, das für ihn sorgt, und dasz iii den letzten 8 Zahren
Summen nach dem Westen geflossen sind, deren Höhe in gar keinem

Verhältnis steht zu deii Reichs- und Staatsmittelii, die der Osten
erhalten hat, und dafz die Not ini Westen nicht entfernt so katastrophal
und so allgemein ist wie die im Osten. Berücksichtigt man das, so wird
man sicher zu einein gerechten Ausgleich, den auch wir wünschen,kommen.

verdräiigten Mitgliedern auch in Ostpreufzen unter möglichst erleich-
terten unsd günstigen Verhältnissen eine neue, gesunde Existenz zn

schaffen, so würden wir Meldungen tüchtsiger Landwirte auch aus

anderen Gegenden sehr begrüfzen. Schon jetzt haben sich mehrere
derartige Bewerber mit den erforderlichen Anzahlungen gemeldet. Die

Anzahlungen für Ostpreufzen können geringer gehalten werden als

bei den anderen Siedlungsgütern.

Außerdem hat die Gemeinnützige SiedlungsgesellschaftDeutscher
Ostbund ni. b. H. noch Ansiedlerstelleii in der Grdfze von 50 bis
80 Morgen auf den Gütern: Klein-Zastrow Krs »Greifswaldin
Pommern und sriedrichshof Krs Prenzlaulllm bei einer Anzahlung
von 8000 bis 12000 RM. mit Gebäude und Inventar zu vergeben.
Die Stellen können wie die des Gutes Bartelsdorf am i. Zuli d. Z.
bebaut und mit Ernte in Eigenbeivirtsrhaftung übernommen werden«

Bewerbungen sind zu richten an die Gemeiniiützige Siedlungs-
gesellschaft Deutscher Ostbund ni. b. H., Berlin-Charlottenburg 2,
Hardensbergstr. itz.
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Vundesnachrichten.·

Rundschreiben Ar. 2

geht in diesen Tagen über die Landesverbäiide den Ortsgruppen, soiveit
sie mit den Beiträgen nicht iiber Gebühr im Rückstande sind, zu. Der

Inhalt ist wieder von außerordentlicherWichtigkeit Wir geben zunächst
1. einen genauen vertraulichen Überblick über den Stand
der Verhandlungeniiber das P o le n a b k o m m e n im Reichstage
und-sind in der Lage, Vorschläge und Vereinbarungen
besonders auch iiber die Frage der Entschädigung
derer, die unter das Polenabkommeii fallen, zu

geben. Wir teilen ferner 2. eine neue kurze Eingabe der Arbeits-

gemeinschaftüber alle aktuellen Fragen des Ent-

sch·ad i g u n g s p r o b l e m s mit, die wegen ihrer Vorschläge im

Reichstage viel beachtet worden ift. Z. Wir geben Räheres bekannt

riber den demnächftigen Verkauf billiger Möbel und

H a us r a t s g e g e n st ä n d e
,

die im besetzten Gebiet frei geworden
sind, und über die Einrichtung von V e r k a ufs st e l l e n im R e ich e.

Auch enthält das Rundschreiben eine Reihe anderer wichtiger Mit-

teilungeii. Die Rundschreibeii sollen in den Ortsgruppenversammlungen
bekaniitgegebenwerden. An Einzelpersonen werden sie nicht abgegeben.
Die vielen Anfragen von Mitgliedern über die oben erwähnten Fragen
gelten»durchdie Rundschreiben als erledigt und werden daher von der

stark uberlasteten Bundesleitung im einzelnen nicht beantwortet. Jedes
Mitglied kann sich Auskunft und Rat beiiii Vorstande seiner Orts-

gruppe holen.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-— sciedrichshagen hielt am 9. Februar ihre

Jahresversammlung ab. Rach der Begrüszung durch den Vor-

sitzenden, Herrn Konrektor Vater, Friedrichshagen, Friedrichstr. 49,

gab der Schriftführer, Herr Lehrer Rohd e, den Jahresbericht. Sm

vergangene-n Jahre wurden sechs Vollversammlungeii und fünf Vor-

standssitzungen abgehalten. (Vorträge der Herren Richard Hoff-
in an n und Otto V a ehr.) Die Ortsgruppe nahm teil an den Kund-

gebungen in Brandenburg a. d. H., Potsdam und Berlin (Scszypiorno).
Sie oeranstaltete die Feier des zehnjährigen Bestehens des Deutschen
Ostbnndes in Friedrichshagen und eine Weihnacl)tsfeier. Der Orts-

gruppe ist eine Frauengruppe Unter dem Vorsitz von Frau Kantor

Scholz, Rüdersdorf b. Kalkberge, angegliedert, die schon recht viel
Gutes gestiftet hat." Herr Oberschullehrer i.R. Vaehr erstattete
den Kassenbericl)t; Entlastung wird erteilt. Bei der Vorstandsneuwahl
wurden Herr Konrektor Vater, der Gründer der Ortsgruppe und

langjährige Vorsitzende der Ortsgruppe und des Landesverbandes

Berlin-Brandenburg, Herr Baehr als Kassierer und die Herren
Scholz und Ludwig als Besisitzer einstimmig wiedergewählt. An

Stelle des durch Verzug ausgeschiedenen 2. Vorsitzenden — jetzigen
Ehrenmxsitgliedes der Ortsgruppe —, Herrn Scheidler, wird Herr
Hauptlehrer Richard Hoffmann gewählt. Herr Roerenberg
behält seinen Posten als Kassenpriifer. Der 1.Vorsitzende überreichte
dtann dem langjährigen Vorstandsmitgliede, Herrn Franke, die

Ehrenurkunde des Deutschen Ostbnndes. Dann kam er auf die

Busndesversammlung und das Abkommen mit Polen zu sprechen. Zur
Aufnahme meldeten sich erfreulicherweise einige Herren aus der

Bürgerschaft, die nicht Flüchtlinge sind.

Die Ortsgruppe Berlin-Hermsdorf hat in der Generalversammlung
am 13. Januar d.J. zum 1.Vorsitzeiiden Herrn Rittmeister a.D. und

Stadtverordneten Bleeker-Koh-lsaat, Berlin-Hermsdorf, Humboldts
strafze Za., gewählt. Es wird gebeten, alle Fnschriften an den Herrn
1.Vorsitzenden zu richten.

Ortsgruppe Angermünde. Am 26. Januar fand die Jahreshanpt-
versammlung statt. Rach der Begrüfjung gedachte ver Vorsitzende,
Kaufmann Roestel, Hsoher Stesiiiweg 18, der im letzten Jahre Ver-

storbenen. Rach Vortraguiig des Jahres- und Kassenberichtes wurde

dem Vorstande— Entlastung erteilt. Das Ergebnis der Reurvahlen
war: Vorsitzenden Reichsbahnsekretär Otto Schinidt, Templiner
Strasze 2; Scl)riftwart: Kaufmann Farys, Berliner Str. Z; Kassen-
wart: Kaufmann Rudolf Rubach. Dem bisherigen Vorsitzenden
Kaufmann Roestel ivurde vom Vorstande und den Mitgliedern fiir
seine geleistete Arbeit und Mühewaltung herzlicher Dank ausgesprochen.

Landesverband Oftmark.
.

Die Ortsgruppe Reppen veranstaltete am 18. Januar eine Gedenk-

feier anläfzslichder IOjährigen Wiederkehr des iiberganges deutschen
Ostmarkbodens an Polen. ön seiner Ansprache gedachte der Vor-

sitzende, Postsekretär Grunwald, jener schrecklichen Tage, da die

Deutschen aus ihrer Heimat vertrieben wurden, und gab der Hoffnung
Ausdruck-,dass die verlorenen Gebiete einst wieder mit dem Vaterlande

vereinigt werden mögen. Die Versammlung stimmte ihr Losungslied
an: ,,Denkt daran, was der Feind uns angetan.« Es folgte nun der

Aus der Bundesarbeit.

Vortrag des Gedichtes: »Wir übernahnien eine Wiiftenei und über-,
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gaben einen Rosengartenl« Heiniatlieder nnd das Ostmärker-Vater-

unser kamen zum Vortrag. Der geschäftliche Teil wurde erledigt.
Eine Einladung der grofzen Ostbund-Ortsgruppe Frankfurt (Oder) Mk

Feier ihres 10jährigenjBestehensam 2.März d.J. fand allgemeine
Oustimmung; der Verein beschloss, sich geschlossen init der Ostbnnd-
sahne daran zn beteiligen. Verzeichnisse von den im Osten Deutsch-
lands wohnhaften Verdrängten gelangten an die Mitglieder unentgelts
lich-zur Verteilung. ön gemütlicher Stimmung wurden dann viele
Erinnerungen an die alte Heimat ausgetauscht und noch- manches
Ostniärkerlied gesungen.

Die Ortsgruppe Senftenbetg L. feierte am 11. Januar ihr Winter-

vergnugen. »

An Stelle des erkrankten Vorsitzende Kaufmann
Plieth hielt Landsmann Vrunzel die Festrede. Er erinnerte
an den. 10. Jahrestag der Gebietsabtretung, der Millionen Deutscher
gegen ihren Willen unter das Joch der Fremdherrschaft gebeugt hat.
uber eine Million kehrten verarnit ins Mutterland zurück. Der

Deutsche Ostbund nahm sich der Verdrängten an. Mit seiner Hilfe
wurden-viele, wenn auch gering. für ihren erlittenen Gewaltfchäden
entschadigt. Redner sprach über die Entstehung und Entwicklung
der Ortsgruppe Senftenberg: keine Politik, sondern Liebe zur alten

Heimat sei ihr Ziel. Er gedachte der alten Heimat, auch der Ver-

storbenen, die heute in fremder Erde ruhen. Er grüfjte die be-

drängten Deutschen in den abgetretenen Gebieten. Trotz der Rot heifjt
es: nicht mutlos werden, sondern mitarbeiten am Aufbau Deutsch-
lands. Mit einem Hoch auf Deutschland schlos- die Rede, worauf
der Verein das Deutschland-lieb fang. Bei dem darauf folgenden
Tanz brachte Landsmann Krebs künstlerische Darbietungen und

Rezitatioiien vor, und auch die Künstlertruppe des Laiidsmanns T o in -

part aus Berlin, die gerade im Orte weilte, gab einige Varietä-
vorstelluiigeii,so dasz das Fest einen woihlgelungenen und recht harmo-
nischen Verlauf nahm. Während der Feier wurde dem Landsmann

Gustav Vrunzel dsie Ehre-nurkunde des Deutschen Ostbnndes iii

dankbarer Anerkennung seiner geleisteten Arbeiten zum Wohle der

Verdrangteii überreicht.

Landesvetband Vorpommem
Die Ortsgruppe Stralsund hielt ihre satzungsmäszigeJahreshanpt-

versammlung am 15·Januar ab. ön den Begrüszungskvorten gedachte der

1.Vorsitzende, Herr Rektor i.R. Wenski, Möncl)str.16, der ver-

lorenen Ostmark, in der sich schon seit nunmehr zehn Jahren gegen Recht
und Willen der Bevölkerung infolge Vergewaltignng von Versailles
der Pole breit macht. Die Wiedergewinnung der Ostmark, dieses ur-

deutschen Bodens, mufz nach wie vor das ganze Sinnen und Arbeiten

des Ostbnndes sein. Polnische Liige und Heuchelei bleiben als solche
bestehen, und weiiii.!i«eiiorh so oft wiederholt wird. Der 1.Vorsitzende
bezeichnet das Jahr 19307für jeden Ostmärker als ein Traiierjahr,
da im Januar 1920 die Besetzung stattfand. Aus dein Jahresbericht
ist zu bemerken, das- die Ortsgruppe mit 192 Mitgliedern in das neue

Geschäftsjahr hineingeht und daß dank der umsichtigen Wirtschafts-
führung des Kassenführers trotz der niedrigen Beiträge die Orts-

gruppe ihr neues Vereinsjahr in geordneten Verhältnisfen auf fester
finanzieller Grundlage beginnen kann. Bei der Vorstandswahl ivurden

die Herren Strelow, 2. Vorsitzender, Sill, 1. Schriftfiihrer,
Henke, 2. Kasseiifiihrer, Korsch, Frau Freytag, Wittwer

als Beisitzer wieder-, die Herren Bartels, Dudeck, Frl.
Henschel als Beisitjer neugewählt. Der Frauengruppe wird die

ständige Vertretung durch Frau Freytag im Vorstand der Orts-

gruppe bewilligt. Der Heimatabeiid wird infolge Ablehnung des

Winterfestes im Monat April stattfinden, er soll gleichzeitig als

Werbefest ausgestaltet werden. Das Rundschreiben Rr. 9 der

Bundesleitung wurde bekanntgegeben. Auskunft in allen bevor-«-

stehenden Fragen uiid Ostbundangelegenheiten erteilt die Geschäfts-

stelle, Werftstr. 7a Ill.

Landesverband Freiftaat Sachsen.
Am 9. Februar fand die Jahresversammlung des Landesverbandes

Freistaat Sachsen statt. Der Vorsitzende, Herr Oberlehrer Arlt,
gedachte mit ehrendeii Worten des verstorbenen Vorstandsmitgliedes,
Herrn öngenieurs Alfred G erhar dt. Die Versammlung ehrte sein
Andenken-durch Erheben von den Plätzen. Rach Bekanntgabe des

Jahresberichtes, welcher sich eingehend mit der Tätigkeit in den ein-

zelnen Ortsgruppen im Laufe des Jahres befafzte, wurde der Kassen-
bericht erstattet und von den Rechnungspriifern Entlastung beantragt.
Es folgte hieraus die Ersatzivahl für die satzungsgemäsjausscheidendeu
Vorstandsmitglieder. Diese wurden einstimmig wiedergewähltz Herr
Oberlehrer Arlt, Vorsitzenderz Herr Jngenieur Alfred Lehmann, stell-
vertretender Vorsitzender; Herr Reichsbankinspektor Simon, Schrift-
führer; Herr Baumeister H. Wachsmuth, Schatzmeistem außerdem ge-

hören dem Gesaintvorstansd an: die jeweiligen Vorsitzenden der an-

geschlossenen Ortsgruppen. Rach Erledigung der geschäftlichenAn-

gelegenheiten fand ein gemeinsames Mittagessen statt. bei welcher
Gelegenheit dem Verbandsvorsitzendem Herrn A r l t , sowie den beiden

Ortsgruppenvorsitzenden, Herrn D ii m k e und Herrn Dr. Z o l o w i cz,

Ehrenurkunden iiberreicht wurden. Für den cNachmittag hatte die

Ortsgruppe Leipzig ihre Mitglieder und Gäste zu einem Künstlerkonzert
mit auserlesenein Programm vereinigt. Der iiberfüllte Saal lohnte
den Künstlern durch nicht enden wollen-den Beifall. Nach einer ge-

ineinsamen-Kaffeetafel wechselten Tanz und huinoriftischeVorträge mit-

einander ab.
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s Gnmärkiiche Heimatnachrichien.
Personliches.

Professor Dr. h. r. Hugo Vogel,
der berühmte Kunstmaler, dessen Bild wir heute auf der ersten Seite

bringen, Und dem wir in der vorigen Nummer bereits zu seinem
75. Gieburtstage einen Artikel gewidmet haben, hat vom Reichs-
präsidenten von Hindenburg ein sehr herzliches Glückwunsch-
schreiben erhalten, ebenso von der Resichsregierung. Auszerdem sind
ihm Glürkwünsche in überaus groszer Zahl aus allen Teilen des

Reiches zugegangen.
Konrad Ansorge s.

In Berlin ist der weltberühmte Pianist und KomponistProfessor
Dr. Ansvrge am 14. Februar, 68 Jahre alt, gestorben. Er war

in Srhlesien geboren, hatte bei Liszt studiert, war einer der

genialsten önterpreten unserer Musikgröszen und hat als Komponist
namentlich Lieder zeitgenössischerDichter kompvniert.

Exielleuz Dr. Otto von Steimneister, Frankfurt a. Ni»
vor dem Kriege Regierungspräsident in Köln und während der letzten
Zeit des Krieges Verwaltungschef beim Gseneralgvuverneur in War-

schau (a-ls Nachfolger von Exzellenz von Kries) kann am 28. Fe-
bruar den 70. Geburtstag feiern. Exzellenz von Steinmeister gehört
zu den Förderern des Deutschen Ostbundes.

Domherr Josef Klinke,
der kürzlich seinen 60. Geburtstag feierte, gehört
25 Jahre lang dem Posener Domäapitelan.

am 28. d. Ni.

Jubiliium. Der Lokomotivführer Oskar Günzel in Charlotten-
burg, Goethestrasse s, früher Posen, begeht am 1. April sein 25jährtges
Dienstsubiläum

Geboren: Ein S o h n : dem Schneidermeister Oskar S«ko l i -

m v w s k i , Kassel, Kohlenstr. 2, fr. Grauden3; Amtsgerikhtsrat
St v l t e in Selorv. — Eine C o ch t e r : dem Molkereiverwalter

Fritz RIü l l e r, Kassel, Frauenhoferstrasze 32.

Silberne Hochzeit: Emil Oertner und Frau Pauline in Wallitz
bei Zerhlin, Kr. Ruppin, fr. OlszasKlein Linde am 14. 2.

Goldene Hochzeit: Gustav W est p h al und Frau Anna, geb.
Jakobi, in Erfurt, Andreasstr. 19, fr. Obornick, am Zo. J.; das Paar
ist 72 b5w. 69 Jahre alt. — Uhrmachermeister Julius K ii st e r in Lessen,
Kr. Graudettj, mit seiner Frau Emma, geb. Eyburski, am 22. 2. (Zugleich
mit seinem Iojährigen Bürger- und Uhrmacherjubiläum);das Monter-
pvlier S t r a urh m an n srhe Ehepaar in Posen, Königsplatz J, am

12. 2.; das Robert Jasjmannsrhe Ehepaar in Mogilno.
Bejahrte 0stmärker: Lehrer i. R. Johann NI ü l l e r , Berlin N.,

Wolliner Str. 46., fr. Lindebuden, Kr. Flatotv, am 26. L. 87 J.; Frau
Margarethe Ossig, geb. Westerwick, Meseritz, früher Zirke, Kreis

Birnbauni, am 9. Z. »70 J.; Adolf P«anthauer, Berlin N0.,
Landsberger Allee 128, früh-er in Osrhe, Kr. Schweiz, am 21. 2. 80 J.;
Frau Anna Brumm, geb. Kofzmanm in Neulangsow im Oderbrurh
am 25. 2. 84 J.; Heinrich Schr ö d e r in Kostschin am s. 2. 80 J.;
Beroni Kalinvwski, geb. Scherke, früher Graudenf, jetzt Groß-
Köris bei Berlin, am 10. Z. 85 J.; Frau Gymnasialdirektor Dr.
NI a rtin in Eottbus, Kaiserstr. 6, fr. Srhrimm und Gnesen, am 4. Z.
85 J.; Frau Julie-Seiler, geb. Lenz in Breslau 9, Paulstr. 42, fr.
Polen, am 4. Z. 70 J.; Rentner Adolf Fuchs in Jauer, Bor-

nerkstr. 39, fr. Schildburg, am 29. 2. ti, 3.) 78 J.; Ferdinand R e n t e l
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Berlaufe

IWohllüüllsck
jedes mit Garten, am

See gelegen, sowie mein

zweigattrigesu
Dampf - öagewerli

mit allen Nebenmasch.,
Wohnhaus, gros. Holz-
Platz und Baugeschaft·

Max Fleifchmann,
Zimmermeister,

Königswalde (Neum.).

Holz-
Fachleute !

Helle Arbeitsräume (ca.
180 qm), moderne

Maschinen, Werkzeuge,
8 PS Wassertraft, 2 be-

ziehbare Wohnungen,
hvlzreiche Gegend,
1 km Bahnnähe, als
Schreinerei oder Holz-
warenfabrit zu ver-

kaufen od. zu vermieten.
G. Friz, Satteldorf
(Württemberg).

Geimtftggtunoitittt
Einiamilieuliang

in der Hauptverkehrs-
straße einer kleineren

Vorpommerschen Stadt

m.Laden,Lagerräumen,
Werkstatt und Vier-

zimmerrvohn., für jede
Geschäftsbranche ge-
eignet —

z. Zt. wird
in diesem gutgehendes
Glettro - Jnstallations-
geschäftbetrieben — mit
oder ohne Waren krank-

heitshalbersofortzuden
günstigst. Bedingungen
zuverkauf. Gef.Angeb.
unter 4646 an die Ge-

schäftsstell.d·»Ostland«.

Kleines

Gägewerk
in der Mark unter

günstigenBedingungen
zu verpachten oder zu
verkaufen.

f

Offerten
unter 4588 an das Os -

land erbeten.

littllszlllltlsliitlt
neu erbaut, in großem
Jndustrieort mit elektr.

Licht u. Wasserleitung.
Eisenbahnknotenpunkt.
Für Arzt oder Kauf-
mann sehr geeignet.
Wegzugshalber zu ver-

kaufen. Angebote unt.
H. T. 4644 an das

Ostland erbeten.

Gemischtwarens
geschäfk

der Textilbranche in
einer Kreisstadt der

Reumark, ca. 6000

Einwohner, in bester
Geschäftslage. ist zu
verkaufen. Wohnung:
3 Zimmer, Küche usw.,
Wasserleitunq vor-

handen. Anzahlung
4000—5000 M. Offerte
unter Nr. 4643 an das

Ostland erbeten.
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in Goldberg (Srhles.), friiher Kupferschmiedemeister und Gastwirt in

Neustadt bei Pinne, Kr. Neutvmischel, am 2. Z. 88 J.; Hulda NI etz e r

in Magdeburg, Bernburger Str. 12, früher in Eielle bei Bromberg,
am.12. Z. 76 J.; Herr Handelsvertceter Richard L e e tz in Halle a.d.S.,
Burgstr. 1, früher Bromberg, am Zo. 12. 29 72 J.; Herr Mauer-
meister Hermann Ullm an n in Halle a. d. S., Wielandstr. 9, früher
in Posen, im Januar 1930 70 J.; Postassistent i. R. Hermann
R ö h n e rt in Frankfurt a. d. O. am 26. 2. 70 J. R. ist Kassierer der

Ortsgruppe des D. O.

Gestorbem Lehrer August Klämbt von der Nikolaischule in

Frankfurt a.d.0. am Zi. 1.; früherer Mühlenbesitzer August
Katzke in Jorndorf am s. 2., 83 J., Uhrmacher Hermann
Srhwirhtenberg in Frankfurt a. d. O. am s. 2., 45 J.;
Frau Martha Reis mann, geb. Biletzki in Srhneidemühl am

9. 2., 41 J.; Konrektor Amandus Stritzke in Bochum, Herners
strasZe 118, fr. Ostrowo, Bez.- Posen, am 19. 10., 63 J.;
Dorothea L o e w e n t h a l , geb-. Jordan, in Dobrin, Kr. Flatow,
fr. Konitz, am 19. 2., 95 J.; Kaufmann Oskar H e e g e r in

Breslau, Paulstr. 30 (früh-er Lissa i. P.) am 14. 2., 47 J.; Frau
Flora W aldstein, geb. Kroner, in Breslau, fr. Gnesen, am 15. 2.,
66 J.; Frau Rechnungsrat Natalie Theise in Berlin-Friedenau,
fr. Posen, am 4. 2·, 74 J.; Friedrich Redem an n in Neukranz bei

Glogau, früher in Glinienko bei Wartelager, am 26.1., 63 J.; Buch-
händler Paul Sch o lz in Wollstein am 23. 2., 62 J.; der fr. Maler-

meister Hermann Steinicke in Frankfurt a. d.0. am 26. 1., 84 J.;
Regierungsrat i. R. Richard Friedrichs in Frankfurt a.d. O. am

23. 1.; Bürgermeister i. R. Ludwig B e hr ens in Reppen am 27. 1.,
80 J.; Viktor Erzecio k in Srhneidemühl (Bater des Rektor
Niax C. in Elbing) am 26. l., 73 J.

Aus der geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Bromberg. Wegen Betruges wurde der frühere Direktor
der hiesigen Kreissparkasse, Bincenz Biskupski, zu 15 Jahren
Zurhthaus und 300 Zlotg Geldstrafe oerurteilt. Der Staatsanwalt,
der Z Jahre Juchthaus beantragt hatte, legte Revision ein. Durch
Wechselsrhiebungen soll B. u.a. die hiesige Firma Krikus um

35 000 Zlotg und 5000 Lstrl. und die Firma Sonnenberg im benach-
barten Groß-Neu-dorf um 300 000 Zloty geschädigt haben.

Gnesen. Die Musikschülerin Witt starb an G ehir nschlag. —

Berhaftet wurde in Srorzyn ein junger Pole namens Stanislaw
Ehimary c, weil er sirh zusammen mit seinem Freunde Joses
Eirzorv an seiner Schwiegermutter vergangen hat.
—- Erhän gt hat sirh am 12. Februar im Walde der ZLsiihrige Arzt
Dr. Paprorki, der früher in der örrenanstalt Orhorowko bei

lLofdzdtititig
war und sirh seit März in der örrenanstalt Dziekanka

e an .

Aus Westpreuszem
Eulmsee. Beim hiesigen Finanzamt haben 2 Beamte Unter-

sch la g un g e n begangen. Bis jetzt wurde ein Berlust von 4000 Zlvtg
festgestellt. Weitere Ermittlungen sind im Gange.

Aus der deutschen Ostmark.
schneidemiihl.Um den Posten eines Oberbürgermeisters der Stadt

Schneidemühlhaben sikh64 Personen, meist städtisrheBeamte, beworben;
davon sind 2 Bewerbungen verspätet eingereicht worden.

Diese Nummer umfaßt einschließlichder Beilagen
,,Archiv« und ,,0stmärkischerHerd« 20 Seiten.

WillscllilllssslillillliGärtnetei Ecklandhaus
welcherin 70-Morgen- ca. 4Morgen groß, mit als Existenz
Wirtschaftdas Gespann Obstbaumbestand, Ge-
ubernimmt b.Familien- wächshaus mit Dampf-
anschlußu. HoM. mon. heizung, Wasserleitung
zum 15. Marz gesucht. durch d. ganzen Garten,

preiswert zu verkaufen.
Richard Netto, Lucken-

Küche.

Kulefch,
Ortwig (Oderbruch).

11 Zimmer, 4 Küchen,
Garten; frei 5 Zimmer,

Glasveranda.
Als Geschäft oder Pen-
sion. Preis 37000 M.,
Anzahlung 20 000 M.

-—.——f-— walde Brandenburger Hohensteim Oranien-
GroßesNittergutrn der

«

· but Mark m »Ur-Zu
Uckermark sucht einen

Straße 29 l g’ g f f

oerheirateten

tcnunoekliek—Getkeitlellämller!
der auch· zu mauern

versteht, möglichst mit
1 bis 2 Hofegängerm

der auch Stahlhelmer
ist. Sehr gute Wohnung
ist vorhanden, Kirche,
Schule u. Bahnstation
im Ort, Stellmacherei
mit Maschinen vorha.
Meldung mit ausführl.
Lebenslauf und Nach-
weis der zwei letzten
Stellen an den Verlag
dieser Zeitung unter
R. M. G. D. 4651.

speieliergkumlstiiclc
Gebäude, praktisch erbaut. l·a. Absatz-
gebiet. Preis, Anzahl. sehr günstig. etc.

V e r p a ch t e sofort in Hohenstein in Ost-
preußen am Markt g e l e g e n e n

Lallen mit Wohnung
passend für Manufatturin oder Papier-
warenhändler.
Geschäftsmöglichteiten fast unbegrenzt.
Anfr. unt. M.D.M. 4648 an das Ostland.

Verkaufe sofort in Hohenstein in Ost-
--preußen fast am Markt gelegenes

mit Hof und Stallungen, neue, massive

Pachtpreis sehr günstig,
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Am 21. Februar 1930 entschlief nach
langem, schwerem, mit Geduld er-

tragenem Leiden mein lieber Mann,
unser treusorgender, herzensguter Vater,
Schwiegervater, Schwager. Onkel,Groß-
vater und Urgroßvater, der

Schmiedemeister

Johann Brandt
im 78. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Wilhelmine Brandt,
geb. Friedrich,

nebst Kindern, Enteln
und llrenteln.

Berlin-Johannisthal, den 21. 2. 30,
Kaierstr. 72.

(Friiher Argenau, Kreis Hohensalza.)

Am 5. Februar 1930 entschlief sanft
mein innigstgeliebter Mann, Vater,
Schwiegervater und Großvater

Gustav Erbguth
im 79. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer

Mathilde Erbguth
«

und Kinder

Herne III i. Wests., Rovnstr. 5.

Früher Wronke in Posen.

Heute morgen 5 Uhr verschied nach
langem, schwerem, mit großer Geduld

ertragenem Leiden mein innigstgeliebter
Mann, treusorgender Vater, Bruder.
Schwager und Onkel, der Neichsbahn-
obersekretär

Emil Klee
im 65. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer:

Ella Klee,
geb. Damerau,

und Sohn Kurt.

Erfurt, den 20. Februar 1930,
Pfalzburger Straße 8,
früher Gnesen.

Für die vielen uns anläßlich unserer
sk- Silberhochzeit erwiesenen Aufmerksam- Eli

Z- teiten sagen wir·allen lieben Freunden
q- und Bekannten, Insbesondere der Orts- Cis
W gruppe Berlin-Ost, unseren herzlichsten O

Dank. F
sz Gustav Barem und Frau F
A Berlin W 62, Lutherstr. 28. qj

N

Möbettkanspokte
per Möbelwagen und Auto, Einiagerung

anzer Wohnungseinrichtungen.
dpeciitionen aller Art übernimmt

n a b e
Isckskllstksssjs7

I

Z
Tol. Berg-III- 9670s71

Ast-altes- likoathetssp

Wm

110 VOW

nahme des

des Herrn

und seine

Vorstand.

Ort-gruppi- Berlin-Ort

Wegen anderweitiger Inanspruch-

..Köpenicker Hof«
findet die nächste Monats-
v ersammlung ausnahmsweise
einen Tag vorher,
Donnerstag, den 6. März 1930,
abends 8 Uhr statt.

Friedrichshagen: »Der Korridor

Um zahlreichen Besuch bittet der

Bereinslokals
am Freitag

also am

B o rtr ag
Oberlehrers Baehr,

deutschen Städte.«

lüiiilllisklscliilkl
96 Mrg. guter Weizen-
boden, sofort zu ver-

kaufen, große, neue

Scheune vorhanden.
Preis 33000 M., An-

zahlung nach Verein-

barung. Höh. Schulen
am Ort.

Wilhelm Siebert,
Landwirt,

Friedeberg Nm.

itllltiivskistlitikt
54 Mg. Land, 30 Mg
am Gehöft, Gebäude
massiv, 3 km von der
Stadt gelegen. Anz.
15000 M. sofort z. vert.

Eduard Sauerbrey,
Pyritz i. Pommern,
Reugraper Weg 4.

Zukallssaohe !
Bitt!

Prima 125 Morgen
Weizenboüen,Bahn-
station 5 km ab Stadt,
Gebäude massiv, elektr.

Licht u. Kraft, Wohn-
haus 53immer, Zube-
hör, 14 Rind., 4 Pferde,
Schweine, Geflügel, Hy-
potheken mit 5 und 60Jz
fest auf lange Jahre,
Preis 60000 M., Anz.
10000—13000 M.
Pa. Landwirtschaft-
110 Mg. Gebäude fast
neu, massio, elektr. Licht,
Kraft, Wohnh. 7 Zim.,
Land am Gehöfti.Dorf,
Bahnstation, 3 Pferde,
9 Rinder, 15 Schweine,
Geflügel, Hypotheken
auf lange Jahre fest,
Preis 46000 M., Anz.
10000—12000 M.

Landwirtschaft, 40

Morgen,Gebäude mass,
elektr. Licht und Kraft,
Wohnhaus 5 Zimmer,
2 Pferde, 4 Rinden
Preis 20000 M» Anz.
7000 M.
Gastwirtschakt mit
24 Mra.Acker, großes
Geschäft,Prei523000M.
Anz. 8000 — 10000 M-

Außerdem Landwirt-
schaften, Gaftwirtschaft.,
Geschäftsgrundstücke
verkauft

Bernh. Albrecht,
Eberswalde,
Brautstraße 13,

Telephon 59.

Früher Obornik, Posen.1

itilltlwikistlltlki
54 Mg. Land, 30 Mg.
am Gehöft, Gebäude
massiv, 3 km von der
Stadt gelegen, Anzahl.
15000 M., sofort zu ver-

kaufen.
Eduard Sauerbreym,
Pyritz in Pommern,

Neugraper Weg 4.

liiiitlitiikiscliiiki
18 Mg., zu verkaufen,
eignet sichauchfür Stell-
macher. Teschner,
Groß Selten, Kreis

Sagan, Niederschlesien.

Zuverkausen
Laut-wirtschaften in den

Kreisen Soldin, Pyritz,
Arnswalde, 145, 100,
90, 80, 72. 63, 45, 34,
22 und 12 Mg., 52 Mg·
Land am Gehöft, Ge-
bäude fast neu, massiv,
Licht u. Kraft. Anzahl.
8000—9000 M. 42 Mg.
i. Dorf an Stadt, Preis
16000 M» Anz. 7000

s reis 13000 M., sowie
Landhäuservon3000M.
Anz.aufwärts. Lands-
leute Anz. Angeb. Rück-
porto.

M. Bergemann,
Berlinchen R.-M.,

Oderstr.12,Krs.Soldin.

Beabsichtige, meine

prima Warthebruchs
Wirtschaft

von etwa 20 Morgen
Größe zu verkaufen.
Neue Gebäude, elektr.

Licht u. Kraft. Boden
erster Klasse. Es wird

weniger auf hohe An-

zahlung als auf ehren-
hafte Käufer gesehen.

Paul Humans-,
Saratoga,Nm.

Garten-
grundstück

1 ha groß. davon zwei
Morg. 4jähr.Spargel-
anlage, mit Wohn-
laube in Dass-manns-
dorf. Kr. Zauch-Belzig,
gelegen, ist sofort zu
verkaufen.
Brüggemann,

Brandenburg (Havel),
Trauerberg 5.

,

mit

»

neu gebaut, mit Grün-

Fitr Verdrängte Friseurgeschäst
LlandwirtschaftemGast-
häuser,Hausgrundst.,in
gut. Beschaffenheit, mit
kleiner Anzahlung. hat
stets nachzuweisen bei

Berwertg von Schuld-
buchforderungen
Heiter, Schneidemühh
Brunnenstraße 7.

sehr gangbar, mit gr.
Garten, 1 Mg. Acker,
zu verkaufen. Zuschr.
unter P. E. 4635 an

das »Ostland« erbeten.

Arbeits-
sit-be

für Damenwäsche mit

2-Zimmer-Wohnung u·

Ladenohne Wohnungs-
schwierigkeiten, 6 elektr.

Schneidereimaschinen u.

langjähriges Personal.
Gut. Existenz, in Berlin

Umständehalberzu verk.

Angebote unter 4618
an das Ostland erbeten.

Eingetr.

Sagewerk
mit sämtlichen Holz-
bearbeitungsm. [einzig.
am Orte), am Bahnhof
gelegen, unter günstig.
Bedingungen zu ver-

pachten. Dreizimmer-
wohnung kann bezogen
werden.

A. Adameli,
Maurermstr., Baugesch.

Friedeberg a. Qu.

llausgkunåstiiclc
10 Wohnungen,

zeughandel und Fuhr-
geschäft, im . hiesigen
Revier, bei 8000—10000
Mark Anzahlung sofort
preiswert verkänflich.

la. Gut
im Kreise Bolkenhain,
86 Mg. Acker, 20 Mg.
Wiese, 67 Mg. schlag-
barer Wald, guter
Viehbestand, herrschaft-
liche Gebäude, wegen
übernahme väterlichen
Besitzes zum festen
Preise von 62000 M.
bei 15000——18000 M.

Anz. zu verkaufen.

Gutgehendes

Gasthaus
2Gastzimmer, Veranda,
SaaLSFremdenzimmer
mit12Betten,amBahn-
hof gelegen, für 42000
Mark bei 10000 Mark

Anz. sofort vertäuslich.
Strengreell.Bedienung,
mäßige Brot-Mons-
zahlung. Rückporto erb.

Näheres durch
Franz Bendix, Grund-

stücks-undGütermakler,
Waldenburg in Schles.,
Wrangelstraße 4.

Herren und Damen, in
der Hauptftr. gelegen,
lange besteh., verpachtet

Brigalte.
Pasewalt, Marktstr. 71,

fr. Polen.

Parzellen
CIM 50 Pfg-, auch Teil-

HTYIUUg.geeignet zur
Huhnerfarm, gibt ab.
Zu erfragen bei

Dux, Berlin,
Sebastianstraße 73.

Günstige

Siedterstelle
Gehöft im Schul- und

Kirchdorf. Nähe Bahn-
station, Größe 77 Mrg.
Acker und Wiesen, meist
Weizenboden u.luzerne-
fähig, verkäuflich

Offerten unter 4639
an das Ostland erbeten.

Allein-

Mädchen,
treu, fleißig,zuverlässig,
fiir herrschaftl. Haus-
halt von 3 Personen,
[5 Zimmer, Zentral-
heizung, Warmwasser-
leitung etc-s, zum 1. 4.

gesucht. Angebote mit

Lohnanspr., Zeugnis-
abschriften und mögl.
auch Bild unter 4572
an das Ostland erbeten.

Eine

Brombergerin
gesucht, die meinen

Strumpf aus Flor mit

Seide, å 3,50 M» noch
nicht kennt. Angebot
kostenlos.

Karl Abt-ht, Jena.

Suche

Gitmarkerm
ev., alleinstehende Frau
oder älteres Mädchen,
weiche im Haushalt
tätig, mit Familien-
anschluß. B e w e r b.

mäßige Gehaltsanspr.
Otto Krüger, Gastwirt,

Fallenberg (Mart).

Suche für meine Tochter
[Alter 19 Jahre). welche
bessere Schulbildung
hat, christlich, evangel.,

Herren-
bekanntschast

Beamter bevorzugt,
Heirat nicht ausge-

schlossen. Offert. unter

E. P. 4639 an das Ost-
land erbeten.

Wer kennt
die Anschrift von Herrn
Banldirelt. D. Hdrnickep
früher Posen, Kur-

fürstenring 6.

Babette Gühlich,
Liegnitz, Jauersir. R, l.



daß ich am 15. Februar d. Js. das Lokal

übernommen habe.

Hochachtungsvoll

Meinen verehrten Landsleuten zur gefälligen Kenntnis,

..Zur Gerichtslaube«
hierselbst, Steinstrasze 56,

Für gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt; auch
empfehle ich meine Bereinszimmer zur Benutzung.

Brandenburg (Havel), den "24. Februar 1930.

Gswald Neichenstein,
früher Polen, Wronkerftraße lo.

polntnlieHypotheken
« Wertpapiere u. Forderungen

jeglicher Art kaufen gegen.

sofortige Barzahlung

Bausch-Ins

Koztowslci ä Ryclilewslci
G . m. b. H»

Ewige-Ich Morg, cela-sk- MS.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pankow, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

l

Ritter ut
500Morgen eingießlichWiesen und Wald,
prima Boden, mit ganz vorzüglicher Jagd,
herrschaftliches Wohnhaus, mit 8 Mg. großem,
wunderbarem Part, an

bäude durchweg masfio, nsthäufer für 7

Familien, Licht und Kraft, direkt an Haupt-
chaufsee gelegen, 12 Pferde, 46 Stck. Rindoieh,
50 Schweine. Maschinen und Ackergeräte über-
komplett. Preisforderung 160000 Mark,
Anzahlung 50000 Mark. Resttaufgeld
auf 10—15 Jahre fest mit 60A Zinsen.
All-etc geigten-, schenke-how,
Bahnstation Jassow bei CamminJPommerm

ufz gelegen. Ge-·

Illllsskllllilstflcli
mit Laden, für jedes
Geschäft passend, in

Jndustriestadt der

Riederlausitz, in leb-

hafter Geschaftsgegend,
bald oder später zu
verkaufen. Off. unter

H. M. 4617 an das

Oftland erbeten.

Grundstück
gutgehend, sofort zu
verkaufen oder zu ver-

pachten bei sehr mäßiger
Anzahlung.

Umgehende Offerten
an Hotelbesitzer

Hermann Kühlu,
Delitzsch

Wiens
.
mit frei werdend. Laden
uWohnung. 2 Zimmer,
sowie Garten u. Stall-

gebde.. befchlagnahmh
frei. 8 Jahre Friseur-
- geschäft.s-gute Existenz-
unmittelbar. Nähegroß·
Häuserkomplex.

Näheres W. Kernchem
Berlin R 65,

Gerichtstr. 12113,
Tel. D.6, Wedding 1441

s v v v - - - - - v v-- »-

sHaus Ostlancl
L e h r g ii n g e für Aufiedlev und Bauerntüchter

in V e i s ch a re bei Eottbus am Spreewald.

Wir beginnen am 15. Mai 1930 einen

Lehrgang von 8 Wochen Dauer in

Gartenbau, Kleintier- und Geflügelzucht
sowie Gbsts und Gemüseverwertung.

Der Unterricht erfolgt durch geprüfte Lehrkräfte.

Preis für Unterkunft, Verpflegung und Kursusgebühren 55,— M·
1e Monat, zahlbar in 2 Raten, bei Beginn des Lehrganges und
am 15. Juni, Mit dieser Reueinrichtung kommen wir mehrfach
an uns gerichteten Wünschen entgegen und erbitten baldigst

Anmeldungen an das

Frauenreserat des Deutschen Gstbundes,stvvvvvvvvssvyvvsvvvs
v

(

s

Verüäuse
großer u. kleiner Land-
wirtschaften, Landes«-ist-

ur

Wilhelm Weppner,
Charlottenburg, Wall-

straße 3, Bdh 4 Tr. r.

Hüllsskllllklsifchi
i. Luftturort Altruppin,
an Hauptstrasze gelegen,

- mit gr. Garten, Scheun e,

schiefergedeckten Stal-

lungen und Neben-

räumen, sofort zu ver-

kaufen. Pr.10000 M.,
Anz. 7000 M. Schöne
3 - Zimmer - Wohnung
wird frei. Ang. unter

4606 an das Ostland.

Berlin-Charlottenburg Hardenbergstraße 4371.

böse, Hotels, kostenlos
Bäckerei- d

«

IOOOOOOOOOOMOOOO
OOOOOOOOOOOOOOOOOOMOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
OOOOOO

Verein

»

ehem. 6aeseaer, Gnesea and Umgegend,
· zu Berlin-

«

GegeInüet19. 9. 1925.

Sonntag, den 9. März 1930, ab 17 Uhr

,,sommekiesi in Dailci«
im »Wilhelmshof« (Inhaber Franke),
Berlin SW 11, Aahaltftr. 12 fEingang
Wilhelmstr.), 2 Min. von Anhalter Bhf.

Landsleute· und Freunde sind herzlichst
eingeladen.

J. A.: Sandow, 1. Vorsitzenden Berlin
SW 29, Gneisenau Straße 16.

Lehrekseaiinar Rawitsclt 1887—90

«

Villüllllkllllllslllcl
in Bad Freienwalde,
Oder, Melcherstr., mit

sofort beziehbarer Fünf-
u. Dreizimmerwohng·,
auch als Einfamilien-,
haus verwendb.. preis-
wert zu verkaufen.

Dr. Graefzner.
Bad Freienwalde,Oder.

Wir leiern

am 22. April 1930 in Berlin

So Misle lllhiliilltli
Anschristen an

Vater, Bln.-Friedrichshagen
Friedrichstraße 49.

eröffnet
Tagespreis:

faal einschl. Verpflegung .

s Haus ostlanrl
im eigenen Heim in

Vorschein Im sptoewaleh
Ostmiirkisches Ferien- und Erholungsheim für

Erwachsene und Kinder

den Betrieb am 1. Gsterseiertag.
für Kinder täglich einschl. Berpflegung 2,25 M-

für Erwachsene im gemeinsamen Schlaf-
I »

veranstaltet von der

Durchgeführt vom

Ostlancl - Fahrt
deutsche-t- Fkauen und Mädchen-,

Arbeitsgemeinschast ostdeutscherFrauen.

Mittelmropäischen Neisebiiro G.m.b.5.
und seinen BertretungetL

Die Reise soll gehen:
S e e f a h r t: Swinemünde—Pillau, BahnfahrtJ Pillau—-

für Erwachsene im Zimmer
sonen einschl. Verpflegung .

für Erwachsene im Einzelzimmer einschl.
Verpflegung . . . . . . . . .

Anmeldung und Auskunftserteilung durch das

Frauenreserat des Deutschen Gstbundes,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 4371.

für2Per-
. . . .350

l »

’10 »

Hauptstrecke Berlin-Cottbus—Görlitz.
,

Jn 2 Stunden von Berlin, Görlitzer Bahnhof, mit Personenzug,
« 11,I » » » » »

zu erreichen.

Cranz — KönigsbergJPr.— Allenstein — Elbingk Marienburg —

Danzig—Zoppot und Seefahrt zurücknach Swinemunde.

Fahrtkosten: bei mindestens 20 Teilnehmern 31,—»—M.

Kosten für Übernachten mit Frühstück in gutburger-
lichen Häusern, inkl. Bedienung und Steuern. im»ganze·n14mal,

Beginn der Fahrt Mitte Juni. Fur Jung-
ostmärkerinnen ist die Unterbringung in Jugendherbergendon
gesehen, wodurch sich die Unterbringungskosten um mindestens
67,——M· verringert-, so daß Jugendliche die ganze Reise mit

ca. 50,— M. bestreiten können.

Anmeldungen an unsere
Geschäftsstelle,Berlin-Charlottenburg 2,

Hardenbergstraße 43 X I.
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Hinsichtanu.scnlancnoknknqea
Beratung, Vors«ohiisse,

Ankan zu höchsten Kursen und schnellstens

durch

Usllllilkllel-llllllltlll li.Ill. h. il.
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller

ietzt: Berlinlll 9. Polstlarner str.223!l

Tel. El Kakliiksl 2775.

WOOOOOMWOOOWMOOOOOOOO WWOOMWOOWW

Pa. Landwirtschaft 120 Mg. eben. Weizen- u. Zuckerrübenboden,
ein Plan am Gehost, Lage tsoliert u. arrond. 2 Min. ab Schnellzugstat.,
70 km von Berlin, gute Gebäude, gutes lebend. u. totes Jno., reichl.
Vorräte, noch nie gewechselt, todessallsh. verkfl. Preis nach Vereinb»
Anzahl. etwa 20000 M.

Pachtgut, 70 Mg. Weizen- u. Gerstenboden einschl· 14 Mg Wiese,
3 Pferde, 13 Rind., viel Schweine u. Geflügel, gute Gebäude, Lage im

Dorf, 8000 M. erforderlich.
Landwirtschaft, 30 M

22 000, Anzahl.13000 M.
Hausgrundstlick mit 5 Mg. anschl. Weizenboden, etwa 172 km ab

Bahnhof u. Stadt, gute Gebäude, Forder. 9000, Anzahl. etwa 4000 M.
Kolonialw.-Grnndftiick u. Spirituosenhandlung in Ort von etwa

3000 Einw» an der Hauptverkehrsstr. gelegen, Geb. massio, 2stöclig,
9 Morgen Land und Wiese, Forderung 17 000 M., Anzahlung 7000 M.,
wegen Doppelbesitzes verkäuflirh.

·

Außerdem mehrere Gasthöfe, auch allein im Ort mit Kolontalw.
u. Saal,«Hotels, Bäckereien, darunter 1 Bäckereigrundst in Kreisstadt

g. Weizenbodem pazGedäudeForderung

tnit 18 Sack Wochenumsatz, gute Gebäude, Forderung 32000 M., Anz.
12000 M., sowie Hausgrundstücke usw.

H. Buchholz, Wriezen a. d. Oder-
Franlsurter Straße 11, Telephon: 27"S. (Nüclporto.)

is . s

Was-here- siege
Cöpeniolh Adlershofer Straße 4,

Tel. Cöpenick1510

Bezüge 30, Kopfkissen 15,
Oberhemden 60, Herrenleib-
wäsche 20, Damenleibwälche
15, Handtllch 5 Pfennige· sie such en-, das

Fugen,
23000 M., erforderlich

Abholung Freitags,Sonnabends u. Montags G L I s E R - a A U s « - m 13 000 .

durch Kraftwagen. (Fruher Neutomtchel.) »
m Kl. TaMndeillgschasigBPtayienbuzgMit- -

.

—

--

’ ·

12 g. er u. ie e, avon g.
. ÄLEXÄNDERPLATZ am Hause, auf Wunsch noch Pachtland,lebentuentclierungrahtcltlult

Wohnhauz 3 Zimm» Küche» Kammer

. lio h e I-

ist der sicherste Schutz für die Tage der
Not und des Alters sowie für die Zukunft
der Kinder. — Kostenlose unverbindliche
Auskunft.

Versicherungsstelle Deutscher0slhanrl.

—-

Goldgrnhel
—

Verpachte ab 1. Mai 1930 in

Gilgenburg in Ostpreußen, am

Markt, alteingefiihrtes

land.

N r. 133

GLEIFER
Gleichgültig was

Vielseitigltell
hescheitlene uncl ver-
wöhnle Ansprüche.

Frachtfroie Liefernng
durch ganz Deutsch-

E j g o n e M o«-

b e l a n l; o S.

g r a t- i s.

Seltenev Gelegenheit!
Landwirtschaft bei Oranienburg, im

Dorfzentrum gel., mass. Geb.. 58 Morg.
Acker, Wiese, 2 Pferde, 5 Rinder. ist
nur wegen hochbetagten Alters zu ver-

uiw., Stall, Scheune, Schuppen, elektr.
Licht, Ackergeräte, 1 Pferd, 3 Kuhe,
3 Schweine, Kleinvieh, für nur 11 000 M.

Auszahlung zu verkaufen.

Märkifcher Immobilienmarltt-

Oranienburg, Bernauer Str. 14. Tel.2148.

Moll like-use 8«co.
Quem

Maschinenfabrik u. Eisengielierei

N
Katalog-

Eisen-u.liisenwarengeschätt Löst-IN in Pomrnern

verbunden mit Brennspiritus-
Großvertriebstelle

"

(sehr
"

ren-

tabel), Baumaterial- u Kolo-
nialwarenhandlung. evtl. mit

Ausschank. Nie wiederkehrende
Gelegenheit f. kurzentschlossene
Pächter. Zur Libernahme15000
bis 20000 M. erforderlich, im

übrigen sehr günstig. -Anfragen
unter R.Z.4647 an das Ostland.

lantlsleutellieilieatEuchEurerllkgatsisatioat—

Fchulklltaclilontekunten

Polnitche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-

piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken-und
, Handelshaus

Edniund Huwalllti.
·

-:Bvdgolzcz (P.plen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

Fernsprecher 219 u. 239 Umher- Thora)

liefern prompt von ihrem Lager jede

lllllilllllllscllllkllchlcHllsclllllc
von der Hacke bis zum Dampfpflug

franko jeder Bahnstation

Aal Wunsch auch gegen günstigeRatenzahlaagerh

tretet unserer Ostbund-
Gstmäkker Sterbekassebet Näher.
durch die Bundesleitung Bln.-Charlottenburg-2

Optiker Stephan
Berlin 80, schlesische sit-alle 39-40

verwertet zu höchsten Kursen
Telephon: Moritzplatsz 4273

Ostmärkische

Bei lchriftlichen Anfragen Rückporto.

Möhren-anspann-
6Pak- Und Darlehnskajjc in Berlinuncl Reparaturen

e« G« m« b« H» nachgaläerhalg sofort
.

"

per a n un -

Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

p.
....

»Hu
»

,-Autom6bet- Elsknwlglsggatt
«

-

,..«!«.«,«.—.-,,·,· wagen, Woh-
·

.

Sprerhzeit 1—5 (außer Sonnabend).
«

———«— nungstausch,
Liefekcknt für Krankenkasse-I

Lagerung. Mitglied der0rtsgruppeBerlin-08t
steglitser Stkalle Il. Ferasprechere Liitsow 94 a. 6798

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmiinnische Bedienung

Verlag: Deutscher Ostbu nd E. V.,Berlin-Charlottenburg 2, Hakdenb«ekgstr.43 "— Fund-un Steinplatz 8031 — PestscheckrontozBerlin 19472a
Verantwortlich«für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel å Co. G. in. b. H» Berlin SW, Zimmer-trage 7-8.



Ost-Archiv und Heimatmufeum
Beilage zum »Ostland«,Wochenschrift des Deutschen Ostbundes E. V.

Jahrgang 1930, 2. Folge

Der Polenaufstand in Oberschlesien.
(Schlus3s. Erinneriingeii eines deutschen Journalisten. Von Max Rose.

Pfiiigstsonntag, den 15. Mai:

ön aller Frühe erfahre ich schon entsetzenerregendeEinzelheiten.
Die meisten. männlichen Flüchtlinge hat man nach Loslau verschleppt
und sie dort von dem Polensührer Budny und dem polnischen Apo-
Lseutnant Kolodziej auf Grund von Stoßtrupplerlisten in ver-

schiedeneGruppen einteilen lassen. Bei dieser Einteilung assistierte der
Redakteur H., der bis zur Abstimmung Vertrauensmann des Deutschen
Plebiszitkommissariats war. Die Flüchtlinge hatte man völlig aus-

geraubt, zum großen Ceil schwer mißhandelt und den Stoßtruppführer
Smolka, den Kaufmann Riemietz vom Deutschen Selbstschutz in

Paruschowitz, den Gewerkschaftler Ezukalla aus Ehwallowitz und

den erst 15 Jahre alten Ggmnasiasten Haase, Sohn des Rgbniker
Fabrikbesirzers Dr.-Saale, ermordet. Den ehemaligen Vorsitzenden des

Kreisvolksrats und Sozialistenfiihrer Fritz VZasner hatten die

öiisurgenten nach vorangegangenen schweren cLilißshandlungendurch
mehrere Schüsse verwundet. VJasner wie den in der Aufstandsnacht
verwundeten Polizeiwachtmeister Richter aus Rybnik hatte man in

das Knappsrhaftslazarett in Rgdultau eingeliefert. Unter der Fülle
der Schreckensnachrichten bin ich fast zusamineugebrochen. Ich begab
mich im Laufe des Vormittags nach dem Landratsamt, in dem die

ö."K. ihre Befehlsstelle eingerichtet hatte. Eine erregte Menschen-
menge fand ich dort vor. Herzergreifende Szenen spielten sich vor dem

Gebäude ab. Es war unmöglich,die Leute zu beruh«igen. Der Kreis-

kontrolleur, Graf di Bernezzo, gibt die Erklärung ab. daß er bemüht
sei, unter Hinweis auf die ehrenwörtlich gemachten Zusicherungen die

Freilassung der Gefangenen zu erwirken. — Der önsurgentenfiihrer
Dvliwa (Graf Mielczgnski) erscheint in Rgbnik und gibt die Zu-
sicherung ab, die Freilassung der Gefangenen und Verschleppten an-

ordnen zu wollen. — Von Korfanty läuft ein in französischer
Sprache abgefaßtes Schreiben ein, das er persönlich uiiterzeichnet hat
und sin dem er bekanntgibt, daß er die Rückbeförderung der Ge-

fangenen nach Rgbnik bzw. ihren cBöeitertransport nach Ratibor an-

geordnet habe.

Psingstmoiitag, den 16. Mai:

Die Zusichseriingen Korfantgs wie die Doliwas sind wertlos ge-

blieben, da ihre Anordnungen nicht befolgt worden sind. —- Die

italienische Vesatzung rückt in Lastautos nach Ratibor ab. Oberst
Ssalvioni lehnt meine Mitnahme mit dem Ausdruck des Bedauerns

ab, da er sich bei einem etwaigen Angriff durch önsurgenten nicht
für mein Leben verbürgen könne. Von den Stalienern bleibt nur

der Kreiskontrolleur mit seinem Adiutanten uuds seinen Beamten

zurück. Rybnik ist so gut wie ohne jeden Schutz, da die hier ver-

bliebene Kompagnie Franzosen sich völlig ,,neutral« verhält. Einzelne
Flüchtliiige,·die man freigelassen hat, kehren zurück und geben er-

greifende Schilderungeii von den ausgestandeneii Leiden.

Dienstag, den l7. Mai:

cNachmittags gegen 5 Uhr rückt eine Bsessatzungvon 50 Polen mit

Musik in die Stadt, um den Schutz der polnischen Verwaltung zu
sichern. Abends treffen weitere Flüchtlinge, meist jüngere Leute, ein.

Mittwoch, den 18. Mai:

Es trifft die Nachricht-eng daß die Leichen der Erschlagenen nach
Rgbnik gebracht werden sollen.

Donnerstag, den l9.911ai:

DIE LEIVDLIIvOII Sinolka U·nd«demjungen Haase sind gestern ein-
getroffen. Wir haben es LJMOgllchksie zu photographieren. Smolka

1l·tEnkleblkkb JUgEkkktht OTUW zekfvlgtdie Beerdigung der beiden
Ermordeten. — Korfantii erscheint zu einer Konferenz mit seinen

hiesigen Anhängern. — Der öiisurgentenfiihrer Budny wird durch seine
eigenen Leute verhaftet· — Polnische Apo trifft ein, uni als Sicher-
heitspolizei zu fungieren. —- Rachrichten über scharfe Kämpfe zwischen
DteutschemSelbst-schm; und polnischen önsiirgenten treffen ein. — Man
hort nachts Geschützfeuer aus Richtung Ratibor. — Celegraphenvers
kehr ist unterbrochen, weil die Leitung nach Gleiwitz zerstört ist. —

Die ersten Postsendungen aus der Zeit vor dem Ausstand treffen ein.
Die Pakete sind geöffnet und zum größten Teil beraubt.

Freitag, den 20. Mai:

.

Cags über Ruhe, bei den Polen gedrückte Stimmung — Rach-
richten von der Kampffront treffen ein, ans denen ersichtlich, daß die
Polen schwere Verluste gehabt haben.

Sonnabend, den 21. Mai:

Die Ruhe hält an. »Die Polen sollen ohne Geldmittel sein. Die

Ompftruppenkoiiiien nicht gelohnt werden. — Zahlreiche leicht ver-

wiindete Onsiirgenten treffen von der Front in den Dörfern ein.

Sonntag, den 22. Mai:

, »
» Auf den Straßensieht nian weder Hallersoldaten noch Insurgentem

Die Franzosenruckennachmittags Z Uhr mit Bagage ab. Eine kleinere
Abteilung soll bis Dienstag früh zurückbleiben,um dann die Mitglieder
der ö.K. nach Oppeln zu begleiten. Die Stadt wäre dann ohne jeden
fremden Schutz. —- Abends wird die Meldung gebracht, daß der Befehl
zum Abzugder Franzosenund der 6.K. zurückgenommenworden ist.
Es usollen»italienischeund englische Cruppen iiarh Rgbnik kommen.
Geruchtweiseverlautet, daß den Polen ein Ultimatuni gestellt worden
sei, bis spätestensMontag abend 6 Uhr die Kainpfhaiidlungen einzu-
stellen und ihre Cruppen zii entwaffnen.

Montag, den 23.- Mai:

Es bestätigt sich,daß die Z.K. und die Abteilung Franzosen hier-
bleiben. — Nachrichtentreffen ein iiber siegreiches Vordriiigen der
Deutschen an verschiedenenStellen. Das polnische Hauptquartier soll
von Soshrau·aneine weniger gefährdete Stelle verlegt werden. Die

Deutschen,die man-als Geiseln nach chiedzic in Polen und von dort
ins Gefangnis in Sohrau gebracht hat, werden nach Wohlau im Kreise
Pleß ubergsefuhrt.—Abendskommt die Nachricht, daß deutsche Fliege-:
uber Gleiwitz Flugblätter abgeworfen hätten, in denen das Aiiriicken

starker»deutscherSelbstschustruppen unter Generalmajor Höfer an-

gekundigt nnd zum Ausharren aufgefordert wird.

Dienstag, den 24. Mai:
Die Erstürmung des Aiinabcirges durch die Deutschen wird ge--

meldet, ebenso die Erbeutung von cWaffen und Gefangennahme zahl-
reicher Polen. — Unsere Geiseln werden aus Loslau, wohin man sie
Ins-Micheli gebracht hat und das den Polen nicht mehr sicher erscheint,
nach Orzesche übergeführt. —- Der Briefoerkehr ist über Schoppiniiz auf-
genommen worden, aber unter strengster Zensur der Polen. Die Post
nach hier besteht fast nur aus leeren Briefumschlägen. — Die Militärs
pflichtigeii der Jahrgänge 1893 bis 1900 haben sich einschließlichdrr

Urlauber sofort in Loslau zu melden.
·

Mittwoch, de1125.911ai:

Der Kreiskontrolleurund sein Adjutant werden nach Oppeln be-

rufen, um an dortigen Verhandlungen teil-zunehmen.

Donnerstag,den26.Mai: -

»
Frvnleichnanisfest. Große Prozession. An der Spitze die Polen

fugrcletr
T . . . . · .., Dr.Rozanski unsd Dr.Ogorek. Ansprachen werden

ge a en.

Freitag, den 27. Mai:

»

Nachts Kanonendonner aus Richtung Ratibor. —- ön Kandrzin soll
ein Fslugblattabgeworfen worden sein mit einer Mitteilung der deut-
schen Regierung, daß sie leider nicht so wie gewünschteingresifen könne.
England und Italien seien aber gewillt, früheren Zustand wieder-

herzustellen.
Sonnabend, den 28. Mai:

Der Kreiskontrolleur und sein Adjutant sind auf ihrer Fahrt
nach Oppeln zur Teilnahme an einer Konserenz, auf der sie von dein

deutschen Landratsstellvertreter Dr. van Housen begleitet wurden.
von önsurgenten mehrfach angehalten und bedroht worden. Den

Deutschen wollten die önsurgenten erschießen.— Der Kreiskontrolleur
di Vernezzo ist all-ein nach Rybnik zurückgekehrt.

Sonntag, den 29. Mai:

Dieser fürchterliche Sonntag wird mir Zeit meines Lebens im

Gedächtnis haften bleiben. Der cBsirt unseres Hotels, dem ich viel
Dank schuldete, feierte seinen Geburtstag. VJas man iii dieser furcht-
baren Zeit so feiern nennt. Rath dein Mittagessen hatten wir uns,
etwa zehn Personen, einschließlichder Familienmitglieder, in eiii
kleines nach dem Hof zu beslegenes Zimmer, durch dessen Fenster man

sich durch einen Sprung schnell retten konnte, zurückgezogen. In
meiner Begleitung befand sich meist, so auch heute, der mir befreundete
Kollege Wodetzki, der Vertreter des ,,0berschlesisch·2n
Wanderers«. Wir hatten gerade auf das Wohl des Geburts-

tagskisndes das erste Glas geleert, als der Piccolo erschien und

meldete, daß zwei Apo-s gekommen wären, um die beiden Herren
Redakteure zu einer ,,Bernehmuug« abzuholen. Da der Zunge unsere

.Anwsesenheit bereits zugegeben hatte, so blieb uns nichts anderes übrig.
als niitzugsehem Wir baten den Hoteliey den Kreiskontrolleur nnd

unsere Freunde zu benachrichtigeii, falls wir nicht spätestens nach einer

Stunde von der »Bernehmsung«zurückgekehrt wären. Die Geburts-

tagssesier hatte so mit einem Mißklang geendet. Auf dem Hotelkorridor
warteten die beiden polnischen Beamten.

"

Sie erklärten uns auf Ve-

fragen, daß sie nur den Auftrag hätten, uns beide zn einer kurzen Ver-
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iiehinuiig vorzusühreii. War es srhon ungewöhnlich,dasz die »Bei-neh-
niung« auf einen Sonntag verlegt war, so ivar noch ungewöhnlicher-,
dafz sie nicht im Polizeigebäiide aiii Ring, sondern iii der »Vöachtstiibe«
des Oentiiants Kolodziej erfolgen sollte. Eine derartige VZachtstnbe
war niir gänzlich unbekannt. Bald sollte .iins klar werden, was für eine

Absicht hinter der ,,Veriiehinung« steckte. Die Beamten führten uns

über einen wenig benutzteiu auszerhalb der Stadt liegenden Feldweg nach
der LaudesirrenanstalL Der Weg war nur Eingeweihten bekannt nnd
wurde von AnstaltSbeaniten benutzt, die den Weg zur Stadt abkürzen
wollten. Der Feldweg iiiündete an einer-kleinen Pforte des Anstalts-
garteiis am äufzersten Ende des aiisgedehnteii Anstaltsgeländes. Iii
der Anstalt hatte sIcl), wie ich wuszte, seit Abzug der Flüchtlinge und
der deutschen Apo ein starkes Konimando der Insurgenten festgesetzt.
Ihr Befehlshaber war der Kollege T . . . . . .. Dafz eine Ver-
schleppung beabsichtigt ivar nnd wir von dieser »Vernehmung« nicht
mehr zurückkehrensollten, war klar. Wir wurden in ein Aufnahme-
ziiiiiiier gebracht, in dem ein Iiisurgeiit mit der Vernehmung zweier
junger Leute beschäftigt war. Er ersuchte uns Platz zu nehmen. Der
eine der jungen Leute, der Sohn einer Witwe aus dein bei Nijbnik
belegeiien Smolna war mir bekannt, der zweite nicht. Wie ich später
erfuhr und hier gleich zufügen will, ein jüdischer Schneidergehilfe, der
aus Russland zugewandert und in Verdacht geraten war, für die

Bolschewiken Spionage zu treiben. Anscheinend um unsere Ein-

lieferung zu melden und sich Instruktionen zu holen, entfernte sich der

dieiisthabeiide Iiisurgent fiir einige Zeit aus dein Zimmer. Kaum
waren wir vier allein, als der junge Deutsche, cin grober starker
Mensch von kaum 20 Zahren, auf mich zutrat und mit tränenerstickter
Stimme mir zuraunte: »Herr Nose,- wenn Sie lebend rauskoinnien

sollten, dann sagen Sie meiner Mutter doch, dafz ich Selbstniord be-

gangen habe. Ich erhänge mich in dieser Nacht noch, bevor sie wieder
in meine Zelle kommen und mich so schlagen, wie gestern.« Mehr
konnte er nicht sagen, weil der Iiisurgent wieder-zurückkehrte und
einem bewaffneten Begleitmann den Befehl gab, uns bei-de in den »Zu-
gang« abzuführen. Ich bat den Insiirgenten-Unteroffizier, als solchen
inuszte ich ihn wohl ansehen, austreten zu dürfen, bevor ich abgeführt
würde. Er gab die Erlaubnis nnd iibergab mich einem herbeigerufenen
Wachnianmder vor der Tür des Klosetts Posto fafzte. Vorher
scharfte er mir ein, keine Wasserspülung vorzunehmen. Ich tat, als

hätte ich ihn nicht verstanden. Das Klosett hatte ich natürlich nur

ausgesucht, um einige Papiere und Notizei1, die niir hätten unbeguein
werden können, verschwinden zu lassen. Zu diesem Zweck setzte ich
die Wasserspiilung kräftig in Gang. Kaum hatte der Mann das ge-

hört, als er fluchend mit dem Gewehrkolben gegen die abgeriegelte
Tur schlug und schrie, ich solle sofort öffnen. Ich tat, als hörte ich
nichts. Als er immer wütender gegen die Tiir schlug, öffnete ich und
tat ganz unschuldig und erstaunt. Die Papierfetzen waren ver-

schwunden. Ganz harmlos erwiderte ich ihm auf sein Geschinipfe, daf-
bei uns Wasserspülung etwas Selbstverständliches sei und ich wohl
seinen ausdrücklichen Befehl bezüglich der Spiilung iiberhört hätte.
Daraufhin begab er sich mit mir in die Warhtstube, ioo er den Vorfall
meldete. Ich mufzte nun meine sämtlichen Taschen auskraiiieii und

alles, Papiere, Geld, Uhr, ivurden mir abgenommen. Dann wurde
ich in ein-e Zelle gebracht, in. der mein Freund bereits untergebracht
war. Es war eine kleine schmutzigg, wohl lange nicht mehr benutzte
Irr-enzelle, in der nur ein altes eisernes Bettgestell stand. Der hohe,
aber enge Raum, mit deni kleinen vergitterteii Fenster und den kahlen
Wanden war wenig geeignet,«beleben-dauf unsere Stimmung zu wirken

Uiiterhalten konnten wir uns nur im Fliistertoii, weil man vor der

Tiir»einenbewaffneten Posten aufgestellt hatte. Stunde um Stunde
verging Zeder von uns hing trüben Gedanken nach. Wir wufzten
doch«aus zahlreichen Schilderungen Miszhande-lter, wie bestialisch man

mit ihnen umgegangen war. Einen jungen Deutschen, dem ich auf
seine Bitte eine durchgeschinuggelte deutsche auswärtige Zeitung iii
einein Nestauraiit zur Durchsicht überlassen hatte, liefzen Polen, die
den Vorgang wohl beobachtet hatten, verhaften. Er wurde in deii

Polizeikeller gebracht und die« Nacht hindurch stündlich geschlagen.
Man hatte den jungen kräftig-en Menschen so zugserichtet, dasz er

mehrere Tage das Bett hüten niiuszte Als er wieder aufstehen und

gehendkonnte, kam er zu mir und zeigte mir, wie man ihn fiir das

Zeitunglesen bestraft und zugerichtet hatte. Der ganze Körper zeigte
Striemen und. blau-schwarze Stellen. In diesen selben Keller hatte
man einen sozialistischen Gewerkschaftler wegen seines Eintretens für
das Deutschtum gebracht und in einer Nacht so zugerichtet, dafz er,

als»man ihn aiif flehentliches und kniefälliges Bitten seiner Frau
entliesz,aus deni Keller die Treppen hinauf nur« auf allen Vieren
kriechen konnte und oben angelangt vorden Füssen seiner Frau be-
ivufztlos zusamineiibracl)t. Diese und ähnliche mir bekannte Fälle von

JMifzhandliingenkamen mir in Erinnerung. Meinem Freunde und

Leidensgenvssenwohl auch. In Grübeln versunken, schreckteii ivir

plötzlichauf, denn die Tür wurde geöffnet.
Zivilkleidung und in der Hand eine schwere Neitpeitsche, betrat in

Begleitung mehrerer bewaffneter. Insurgenten die Zelle und fragte,
ob wir die Nedakteure Wodetzki und Nose seien. Wir bejahteu
worauf er andeutete, dah das Wachkomniando seiner Führung unter-

stehe. In flieszendein Deutsch erzählte er uns, dasz man

deutschemGebiet festgenommen und als Polen in ein Gefangenen-
lager»gebracht hätte. HDort hätte man ihn täglich geschlagen. Dafür
räche er sich jetzt und ordne stets eine-gleiche Bestrafung an, wo ihm
Deutsche in die Hände fielen; "Seine Worte bewirkten bei mir das

Gegenteil von dem-, was er beabsichtigt hatte. Ich erklärte ihm, dafz

Ein junger Mensch in

ihn auf -

fund Geiseln niitzuschleppen.

seine Drohungen mich absolut nicht schreckte-i und dasz ich- den kom-
menden Dingen Iiiit derselben cRuhe-entg«egeiisähe,wie bisher iii der

ganzen Aufstandszeit. Schweigeiid verlieh er niit seiner Mannschajt
die Zelle, die sich hinter ihni wieder schlosz. Vsir wußten ja nun,
was uns bevorstand. Vsir setzten uns auf das eiserne Bettgestell
nnd — warteten. Plötzlich hören wir Tritte und einen aufgeregten·
Komiiiaiidvtoii. Die Tür öffnet sich und Graf di Bernezzo mit seinem
Adjutanten betritt unsere Zelle. Er ersucht uns, ihm zu folgen und
bringt uns bis zu seinem vor dein Eiiigaiigspförtchen halteiideii Auto.
Mit diesem fahren wir zu der Befehlsstelle der I. K. im Landrats-
anitsg-ebäude. Auf der Fahrt erzählt er in sehr erregtem Ton, dalZ
er schon den ganzen Nachmittag vergeblich nach uns gesucht und scholl
angenommen habe, wir wären verschleppt worden, da kein Mensch
unseren Aufenthalt wissen wollte. In der Anstalt sei er vor dem

Hauptportal mehrmals vorgefahren, aber stets sei ihm erklärt worden,
man ivisse von keiner Einlieferung. Nur durch einen Zufall habe
er erfahren, dafz ivir durch das kleine Hinter-pförtrhenin die Anstalt
gebracht worden wären. Er hätte mit den Polenführern vereinbart

gehabt, dasz Deutschenverhaftungen ohne sein Wissen nicht mehr vor-

genommen werden sollten, und hier habe man uns wieder trotz dser

Vereinbarung verhaftet. Er habe deshalb bereits eine Konserenz an-

geordnet. an der auch wir nnd der deutsche Landratsoertreter teil-
nehmen sollte-n. Diese Koiiferenz fand auch am Abend statt und an

dieser nahmen aufzer dem Kreiskontrolleur, das französisrheMitglied
der I. K., der Kapitän Lalauiie, von den Polen
Dr. nied. Bialg. Oberleutnaiit Zaeger. Leutiiant Kolodzw-ej, Gors
Matzner nnd Piszczek, der deutsche Landratsvertreter Dr. van Housen
und wir beiden Häftliiige teil. Die Konserenz verlief ziemlich erregt.
aber ergebnislos, denn die Führer erklärten, von der Verhaftung
nichts gsewiifzt zu haben. Im übrig-eii,.so erklärten sie zgnisch, seien
sie gern bereit, mich aufzer Landes zu bringen.

Mittwoch, den l. Zuni:
Englische Quartierinacher sind in Ngbnilc eingetroffen.

ganz offen fiir uns Deutsche Partei. Englische Truppen
erwartet. -

. . . - - o o

Nehmen
werden

Freitag, den J. Zuui:

Litelduiigen über Vordriiigen englischer Truppen
zwischen diesen und den Polen bei Groß-Strehlitz.

Sonnabend, den 4. Znni:
Polen beabsichtigen Einfall in Ngbnik, um Leutetfiirt die Front

Bernezzo sorgt fiir niilitärischeSiche-
Iic den anangsstrasssen werden spanische Reiter aufgestellt.

F-

und Kämpfe

UlllgclL

Für die Deutschen beginnt jetzt wieder eine Zeit fürchterlichsten
Terrors. Bei den Polensührern bricht sich die Erkenntnis Bahn,
dafz ihr Ziel, die Inbesitznahme ganz Oberschlesiens und darüber hin-
aus, nicht erreicht werden kann. Uneinigkeit greift unter ihnen Platz.
Einer sucht die Schuld bei dem anderen. Korfantg behandelt seine
Unterfiihrer wie Leute, die man nicht mehr braucht und die sich als

unfähig erwiesen hätten. Die Geslder flieszen nicht mehr so reichlich,
wie vor dem Aufstande. Die Hoffnung auf hohe und gutbezahlte
Posten schwindet· Kongreszpolen und solche aus Posen und Galizien
kommen nnd führen das grosze Wort. Zeder versucht nun auf eigene
Faust für sich zu retten, was noch zu retten ist. Banden von Insur-
genten, die gar keine oder nur ganz geringe Löhnnrig erhalten haben,
init Waffen aber reichlich versehen sind, rotten sich zusammen, plündern
und rauben bei Deutschen, scheuen auch nicht vor Mord zurück. Es

vergeht kein Tag, an dein nicht von liberfällen berichtet wird.
T . . . . . .. hat sich ein-e Bande zusammengestellt, insit der er nächtliche
Streifzüge unternimmt. Korfantg kann den Menschen zwar nicht
ganz abschiitteln, weil dieser durch seine nicht ungeschickt redigierte
Zeitung im Kreise Nybnik einen grossen Anhang gewonnen hat, aber
er läszt ihn nicht inehr an den gemeinsamen Führerkonferenzen teil-

nehmen.
»F

Die nächtlichen liberfälle, Berhaftungen und VerschlePPUngen
häufen sich. Ich musz jeden Tag ein anderes Unterkommen für die

Nacht suchen. Deutschgessinnte Familien nehmen mich heimlich auf.
aber stets niit Zittern und Zagen. In einer dieser Nächte mnszte ich
aus der Wohnung über einen Balkon in eine leerstehende Wohnung
des Nachbarhauses flüchtet-»

Eines Tages läszt mich die Wirtin eines Lokals, in dem viel

Insurgenten verkehren, benachricl)tigeii, dasj« sie einein Gespräch
mehrerer Gäste-entnommen habe, ich solle an ein-ein bestimmten Tage
verschleppt werden. Der Tag kommt heran und ich halte mich ver-

borgen. Gesucht wird aber an die-sein Tage nicht nach niir und auch
nicht an den beiden darauf folgenden. Ich fühle iiiirh schon ganz

sicher und begebe mich am drittfolgenden Tage iiarhmittags in ein

Nestaurant, um eine Tasse Kaffee zu trinken. Während ich mich auf
der Veranda mit der Wirtin unterhalte, erscheint plötzlich ein pol-
nischer Apo und fordert mich aus, zur Polizeiwarhe im Rathaus zu
kommen. Damit es aber nicht ausfällt. musz ich allein —vorausgehen.
Der Apo folgt mir in zehn Schritt Entfernung Im Rathaus an-

gekommen, werde ich sofort in die Wachtstsube gebracht. Hier finde
ich zwei Gefangene· vor, und zwar den Amtsgerichtsrat Dr. A u ste r -

lsitz und einen Ehanffeur, der zwar als deutschgesinnt galt, von dem

ich aber wuszte, dafz er auch in polnischen Diensten gestanden hat. Als.
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er sich unbeobachtet glaubte, schluckte er ein paar Papier-Mäuschen
hinunter. Mir wurde erklärt, ich ioiirdewegeii einer verbrecherischen
Handlung durch den Apvleutuant Kolodziej zu Protokoll vernommen

werden. —Die«ser wie auch der Apowachtmeister Ninsch der mich
verhaftet hatte, ioaren Anhänger des C . . . . . .. cch wartete

längere Zeit, aber der Apoleutnant blieb unsichtbar. Plötzlich«er-
schienen zwei mir bekannte I-iisurgenteii, der Kellner Mai-zol,.ein
chemaliger preufkischer Uiiteroffizier, und dann ein gewisser
Schlesinger, eiu mit Zuchthaus oorbestrafter ehemaliger Artist.
der sich etwas zugute darauf tat, dasz er auch Französisch und Englisrh
sprechen konnte. Beide richteten nun an mich verschiedene Fragen;
besonders wollten sie von mir erfahren, wohin eine Summe von

500 000 Jl, die fiir den sich verborgen haltendeii und in deutschen
Diensten stehenden Dr. Plok bestimmt waren, hingekommen sei und

ivo dieser P. versteckt sei. Ich erwiderte den beiden Burschen, ooii

denen ich seufzt-e,dasz sie zu der C . . . . . . . schen Bande gehörten, dass
ich weder wiisjte, wohin Geld gekommen sei, noch wo sich Dr.Plock
verborgen halte. Wenn ich es aber iriiszte, dann wiirde ich es selbst-
verständlich auch nicht sagen. Es war mir sofort klar, dass C . . . . . ..

gehört-hatte, dasz eine gröszere Summe fiir irgendwelche Fliichtlsings-
zwecke nach Ngbnik geleitet worden sei und dieser Dr. P. sie im

Besitz habe. Es war natiirlich nur das Geld, das die Bande lockte.
Mit dem Gelde wäre selbstverständlichauch Dr. P. uni dsie Ecke ge-

bracht worden. Von dem Gelde wnszte ich tatsächlich nichts, das

Versteck des P. kannte ich aber. Soweit war wohl auch dies-er
C . . . . . .. unterrichtet, und er kalkulierte nicht ganz falsch: Sagt
Rose, wo Dr. P. ist. dann holen ivir uns den und mit ihm das Geld.
Das schien er auch seinen Helfern gesagt zu haben, denn dies-e redeten

wütend auf mich ein. Beide drohten mir, ich käme lebend nicht mehr
davon, es sei denn, dasz ich das Versteck angebe. Die Drohungen
niitzten nichts. Ich blieb ruhig und hoffte auf Hilfe meiner Freunde.
die sicher inzwischen von mein-er Verhastung erfahren haben wiirden.
In dieser Hoffnung sah ich mich auch nicht getäuscht. Nach etwa

einstiindigeni Warten erschien mein Retter in der Person des Grafen
di Bserneszzo. Er befreite mich und auf meine Veranlassung auch den

Dr. Austerlitz. Da er mich zurzeit aber fiir besonders gefährdet
hielt, bot er mir Aufenthalt in seiner eigenen Wohnung oder im

italienischen Wachtlokal an. Ich zog es aber vor, bei dein- im Land-—

ratsgebäiude wohnenden Kutscher des Landratsamts eine Nacht und

zwei Tage und Nächte in der leerstchenden Wohnung des abwesenden
Landrats znziibringen.

ä-

«

Die Situation iriirde fiir iiiich oou Tag zu Cag bedrohlicher. Die

Mitglied-er der öiiteralliierten Kommission fiihlten sich selbst nicht mehr
sicher. Es wurde mit den Polen fortgesetkt verhandelt, aber — er-

gebnislos An ein Erscheinen meiner Zeitung war nicht zu denken.
Au eine Flucht durfte ich ebensowenig denken. In der Stadt war ich
verhältnisuiähig noch am sichersten aufgehoben, solange di Bernezzo
als Kreiskontrolleur amtierte. Hatte ich mich bis seht nur nachts
Verbot-gen gehalten, so muss-te ich von ietzt ab auch am Tage auf meine

Sicherheit bedacht sein. Ich hielt mich meistens den Cag iiber in einem
Gebäude auf, das früher irgendwelchen Biirozsvecken gedient·hatte.
jetzt aber unbenutzt nnd unbewohnt war nnd zu dem ichs einen Schliissel
besass. Nur fiir ganz kurze Zeit verlieh ich mein Versteik. Die

wahnsinnigsten Pläne wurden erwogen, um aus dieser Hölle zu ent-

rinnen, aber alle inuszten verworfen werden, weil sie nicht ausfiishrbar
waren und meinen Cod sicher herbeigeführt hätten. Furcht habe ich
nie empfunden, aber lesichtfertig ioollte irh mein Leben doch nicht aufs
Spiel setzen. Es blieb nur iibrig, die Flucht vorzubereiten-, uni sie im

geseignetsten Zeitpunkt ausziifiihrernk
«

Ein ·neues Ereignis oerschliuinierte meine Lage ganz ungeheuer.
Am Mittwoch, d en 22. Z un i, abends gegen 6 Uhr, erfolgte ani

Vahnhof eine furchtbare Explosion. Mehrere dort auf den Güter-
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geleisen stehende, siir den Abtransport bestimmte Wage-n mit Munition
und Dunamit waren in die Luft gesprengt. Die Explosionsivirknng
war eine iiberaus gewaltige. Auswärtige Blätter berichteten iiber
den Vorfall, wie ich später erfuhr, unter der liberschrift: .,Ni»ibnik
ein Crii in inerhaufen.« Der Material- und Sachschaden war

sehr gron Von den politischen Veivachuiigsmannschaften blieb wohl
kein-er cin Leben. Es war natiirlich voraus-zusehen, dasz die Deutschen
als Urheber des längliicks angesehen werden und die Polen die

Gelegenheit benutzen würden, iim ihrem Hab die Zügel schieszen zu
lassen. Masseuvierhaftungen wurden vorgenoiniiien. Wer sich von

Deutschen auf den Straßen sehen lier wurde oerhaftet. Dasz natürlich
nach mir gesucht wurde, war selbstverständlich Ich blieb aber fiir die

nächste Zeit unsichtbar. DiePolen stellten eine Liste von 163 wohl-
habenden Ngbniker Eiiiivohnern auf, natiirlich nur Deutschgesinnten,
von denen sie zur angeblichen Deckung der Schäden siebzehn
Million en Mark verlangten Zu den Aufräuinungsarbeiten am

Vahnhof wurden deutsch-e Gefangene kommandiert Die Untersuchung
durch eine technisch-e Kommission der iiiteralliierten Behörden bezüglich
der Ursachen blieb ergebnislos. Ein Atteiitat wurde aber nicht an-

genommen. Aus Grund dieses Untersuchungsergebnisses, an dem auch
fraiizösischeOffiziere beteiligt waren, gelang es dein Kreiskontrolleur
di Bsernezzo, nicht nur die Sreilassung aller Gefangenen, sondern auch
die Aufhebung der Anordnung zur Qliifbringuug der l'( Millionen zu
bewirken. Sein euergisches Eingreifen hatte aber zur Folge, dasz er

persönlich bedroht wurde. Er musztesch nach Oppesln begeben, um

dort Schuh und Hilfe nacl);usucheii. -

F-

Ecidlich musjten wohl die Verhandlungen zwischen der Entente,
den Polen und Deutschen doch zu irgend-einein Ergebnis gekommen
sein. Töir in unserer Abgeschiedeuheit erfuhren natiirlich wenig oder

gar nichts, aber wir merkten doch, dafj den immer unhaltbar-er
werdenden Zuständen, auch denen in Ngbuik, ein Ende gemacht
werden sollte. Die önsurgenten ivurden nach der Grenze hin zurück-
genommen. Die Näumungsaktion hatte begonnen. Englische Cruppeci
durchzogen auch den Kreis Nimmli was uns ein gewisses Gefiihl
der Sicherheit wiedergab. Zetzt hiesj es fliichten, bevor die Braiidsimg
wieder-kehrte Anfang Zuli liesz ich die Zeitung wieder erscheinen,
nin dadurch den Eindruck zu erwecken, als wollte ich in Ngbnik
bleiben. öch war aber entschlossen zur Flucht, denn ich war am Ende
meiner Kräfte. Ich hatte zu viel an Eindrürken gesammelt. Ich hatte
nicht nur oerstiiinmelte Leichen von Deutschen, sondern auch die der

siebzehn in Czerwionka erschlageuen jungen italienischen Soldaten ge-
sehen. Ich war Zeuge von Mihhaiidlungem Pliinderiiiigeii, Cerror—-
akten, Bomben-— und Handgranatenattentaten. Mein Bedarf an

solchen Dingen war gedeckt. Ich hatte auch das dringende und be-

greiflich-e Bedürfnis, meinen Familienangehörige-m die seit Anfang Nlai

ohne jede Nachricht von mir waren, ein Lebenszeichen zu geben, nnd

so entschloh ich mich am 7. Zuli 1921 zur Flucht mit einigen Freunden.
Wir gelangten an die-sem- Cage noch vormittags bis nach Natibon
Dann ging es nach Breslaii und Berlin.

VZenige Wochen später war ich wieder in Nubiiili. Was iniih
eigentlich bewogen hat, an dsen Ort des Schreckens zurückzukehren,
ist mir noch heute unklar. Der Besitzer-der Druckerei hatte mich
gebeten, wieder nach Nubnik zn kommen, die Zeitung wieder in Gang
zu bringen, fiir das Deutschtuin zu wirken auch unter polnischer Herr-
schaft nnd den zurückgebliebenenDeutschen eine Stiitze zu sein. öch
folgte dem Ruf und nahm den Kampf noch einmal anf. Neun fürchter-
liche Monate habe ich iiiiih noch gehalten. Dann fliichtete ich zum
Zioeitenmal Bald nach inir auch der Druckereibesitzer. Wir beide
haben fiir unser Deutschtum schwer biiszen miissen. Nicht gnur
materiell. wie so viele andere auch. Das Kapitel Oberschilesien ist
in dem Buch der deutschen Nachkriegsgeschichte ein recht trauriges-
Es bleibt besser — — — vorläufig ungeschrieben

Oftmärkifchegaus den Lebenserinnerungen General Litzmanng.
Von Dr. Zranz Lüdtke.

Zu den unvergeszlicheu Taten des groszen Krieges wird jene zu
rechnen sein, die den Namen des Generals Karl Litzniann empor-
trug: der Diirchbruch nach Brzesing. der November 1914 unsere Os-
arniee wie durch ein Wunder vor einer Katastrophe bewahrte. Der

Sieger von Brzesinkk der dann in der Winterschlaiht in Masurem am

Vobr, an der Scheschiipe, bei Kowno. am Niemen. bei Wiliia. in

Woll)gnieii, Galizien, Siebenbiirgeii, bei Baranoioitschi und schlief-lich
im Westen ruhmvollst gekämvft hat, der nach dem Zusammenbruch dort

ankniipfte, wo er vor dem Kriege gearbeitet hatte: an der Erneue-
TUNA und Stärkung unseres Volkes —— er legt uns nunmehr seine
ereiiserinnerungenvor. Er bekennt, sie seien mit Offenhelt und Ehr-
lichkeitgeschrieben und das fiihlen wir ans jedem Wort, jeder Zeile.
Elth l)etf2e,aufrichtige, völlig phrasenlose Liebe zu Deutschland lebt

darin; wir sehen den Mann, der hier die Feder gefiihrt hat — wir

horeinseinen Ruf an alle Deutschen, die das Vaterland lieben nnd

anf- seine bessere Zukunft vertrauen.
In der Menzer Forst, am sagenumwobenen Stechlim steht das ein-

fache.märkisrheGutshaus, in dem am 22. Januar 1850 als Spros-
inarkisscher Gutsbesitzer Karl Lilzmann geboren wurde. Das Dorf
Neuglob-so,w,das nahe Nheinsberg bringen deuszKnabem der ein
kkchtek Junge ioar,· in Verlihrurig mit der Welt. cPrächtige Schilde-

riingen lassen eine Zeit vor uns erstehen. an der wir unsere reine

Freude haben. Auf die Schülerjahre am Friedrichs-Realngnniasiuin in
Berlin folgt derEintrsitt als Fahneniimker bei den Gardepioiiiereu.
Als Leutnant zieht er 1870 ins Feld; ini Abschiedsbrief seiner Mutter
an ihn stehen die Worte: »Es ist nicht nötig. dass Du wiederkehrst,
wohl aber, dass Du Deine Schuldiglceit tust . . .«

Und Litzmann hat Zeit seines Lebens seine Schuldigkeit getan.
Mehrfach aus Codesnöten gerettet, wurde in ihm das Gefiihl lebendig,
dasz er fiir irgendwelche Aufgaben vorbehalten sei.

B l,er in,Einzug in Paris, Ausstand der Komuiuue, Einzug in

«Kriegsakaden1ie, Leutnaiitsleben in Straßburg Dessau, Vallenstedt,
Zerbst — dann geht es in die Ostmark: Reihe, Eosel, Stettin. JPosem
Gnesen .—— bis er als General ins Elsass kommt und schliesslich als
Direktor der Kriegsakadeniie den Abschied aus dem aktiven Militär-

dienst nimmt, in den ihn erst der Weltkrieg wieder zurückrufen sollte.
über die Oberschlesiec seiner Kompagnie in Eosel ist er des Lobes

voll; freilich liebten sie den Alkohol und niausten gern." was sie aber

nicht als Unrecht einpfanden, die Eßwaren aus den-Schränken ihrer
Kameradeii.- Aber sie waren anspruchslos, dienstwillig und anhänglich.
,,Als,jch··, erzähltLitzmanm »meine Kompagnie- nach 224 Jahren ab-

geben -niufzte, mein Oberst mir vor- ihrer Front eine schöneNede ge-
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halten hatte, und dann zum Abschied das Gewehr präsentieren liefz,
ging ihre Haltung verloren. Die Leute frhluchzten; es mufzte das

Gewehr abgenommen und ,,Riihrt Euchl" kommandiert werden. Und

dann kamen fie einzeln und schließlichtruppiveife aus der Front heraus,
um mir die Hände und den Rockfaum zu kiisfen.«

In Posen, wohin Litzinanii 1889 zum Generalftab des V. Armee-

korps verletzt wurde, war General v. Seeckt, der Bater des ersten
Ehefs der Heeresleitung ini neuen Deutschland, sein Kommaiidierender
General. Damals ivar Pofeii noch durch die Feftungswälle eingeengt;
in der Liiifenftrafze wohnte mit zahlreichen anderen Offiziersfaniilien
auch die Oitzmannscl)e. Aus dieser Zeit hält der Berfasser ein drolliges
Bild fest: Bei einer iiberrasrheud befohleneii Alarniiibung wurden vor
jedem Hause der Luifeiiftrafze von mangelhaft bekleideten Burfchen die

eilig gefattelten Pferde gehalten; behelinte Offiziere ftiirzteii aus den

Hanstiiren, mancher bemüht, fich die Schärpe uinziifchnalleii. ön
Morgenhäubcheii erfchienen die besorgten Gattiniieii mit allen möglichen
Zurufem ,,Erkälte dich nur nicl)tl« »Hast du auch nichts vergefsen?«
»Minna bringt dir ein paar belegte Brötchen, warte doch einen

Mon«ieiit!«— Bei den llbungeii uni Polen lernte Liiznianii die Taktik,
die damals zivar als regelividrig verworfen wurde, ihn später aber

Juni Eroberer von« Koivno gemacht hat.
Die Eutlaffuiig Bismarrks im Jahre 1890 erfiillt Litznianii mit

breiiiieiideni Schmerz; forgenschivere Ahiiuiigeii erfiillen ihn... 1896

wurde er Koiiiinandeur des 49. Infanterieregiments in Gnefen. Als
er eintrifft, liegt fein Regiiuent im Mannöver bei Tremefseii. Ein

uiierivarteter Empfang wird ihm zuteil. Rachdem der Oberstleutnant
v. Twardoivski ihm das Ofszierkorps vorgeftellt hat, tritt, gleichfam
als dazugehörig, ein älterer jiidifcher Mann in Gehrork und Juliuder
an ihn heran und macht firh dem neuen Obersten bekannt: er fei der

»Rechenientsiude. Harrxi«. Da er iiber drei Marketenderwagen ver-

fiigte, die Von ihm und feinen Kindern bedient wurden, suchte er in

spafziger Weile die Entschliisfe Litzmanns iiber Borpoftenentivicklung
zu beein«flusfeii:»Bin berait, Herr Oberst, mit drai Wagen fzu die

Borpofteii. öch denke aiiie Kompenie wird rechts, eine fzwaite links

ausjesetzt, da geh ich hin und mai Sohn, der Franz. Ru, Un hinten
ins Jroh, wo die andern fzivai Kompenieii find, da fährt die Frida hin,
was maine Tochter is.«

Die Besichtigung des cRegiments im Sommer 1898 durch Prinz
Albrecht v. Preufzen wurde ihm zu einer -befondereii Freude; der

Priuz erklärte bei dem Abschlufz der önfpizierung, er werde dem
Kaiser melden, dafz er nie ein besseres Regiment gesehen als das

Regiment 49. Mit lauter, jedem Mann vernehmbarer Stimme hatte
der Prinz gesprochen, und ftolz reckten sich die Leute in die Höhe —-

in aller Leben war es ein glücklicherTag-
Litzmaiin gelang es, die Schwierigkeiten, die zivischen deni Offizier-

korps seines önfanterieregiments und dein der Gnesener Dragoner
beftandenjzu überwinden, so dafz ein herzlicher Verkehr zwischen
beiden entstand.
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Damals war Florian v. Stablewfki Erzbifrhof von Posen iiiid

Giiefen, »ein kluger, bedeutender Kopf, aber ein Mann, der dei-

polnischeu Propaganda in jeder Hinsicht Vorschub leisten-« und den

Litzmann daher als einen geheimen Feind Deutschlands ansah. Als
der Erzbischof-Gnesen besuchte, muszten die Spitzen der Behörden ihm
den ersten Besuch machen. Die Stadt, so fchildert Litzmanii, war mit

polnifchen Flaggen, mit Kränzen und Altären gefchmiickt Eine Eskorte

politischer Edelleute in Rationaltracht ritt vor dem mit sechs Pferden
bespannten offenen Wagen. Zu beiden Seiten der Strafze warf sich die
Bevölkerung, auch die vornehin gekleideten Damen und Herren, in den
Staub und empfingen den Segen. — Litzniaiin hatte, trotzdem es dienst-
lich vorgeschrieben ivar, den Besuch beim Erzbischof unterlassen Mit
offenen Augen sieht er die Maleofigkeit der politischen Anfpriiche und
die unverzeihliche Schwäche des nachbisniarckifchen Deutfchlansds Er

erwähnt, ivie ein preufzischer Koniiiiandiereiider General es duldete, dafz
iiber seinem Mauäverquartieiy einem polnischen Gr·afeiischlofz,zwar die

polnifche, aber nicht die deutsche odcr preufzifche Flagge weht. Und als
dann Bismarrk stirbt, der bis zum letzten Augenblick ein Warner und

Mahiier gewesen war, sieht er diifter in die Zukunft, erfüllt nur von

dem einen Gedanken, sein ganzes Können einzusetzen fiir das bedrohte
Vaterland

Als er aus dein Dienst ausfcheidet, wird er selbst ein Mahner und

Warner, kämpft im ,,Deutfchen Weshrverein« fiir die militärischeBor-

bereituiig Deutschlands auf das von ihm vorausgefehene Schicksal und

sucht iii der ,,Cäglicheu Rundfchau« seinem Bolk die Augen zu öffnen
über die drohen-de Gefahr. Beim Ausbruch des Balkaiikrieges schreibt
er am ll.0kto-ber 1912 die Worte: -,,Mars regiert die Stunde!
Er sollte uns geriistet finden, wie noch niemals ein Bolk geriiftet war,
mit sittlichen, geiftigen Und materiellen Kräften. Wir haben es in der

Hand, aller Welt gewachsen zu sein. Warum ivolleii ivir’s nicht«-m
Aber Litzmanns Stimme wurde überhärt...

Er begibt lich auf den Ba-lkaii, lernt aus der dortigen Krieg-
fiihrung, besucht König Earol von Ruinänien, bereist das Land der

Schwarzen Berge und arbeitet dann in der Heimat, im Sinne des

prophetisschen Wortes, das im Februar 1914 General Keim, der Fiihreis
des Dentfchen Weshrvereins, sprach: »Der Krieg kann vielleicht schon
in diesem Jahr zum Ausbruch kommen. Verlieren wir ihn, so bedeutet
das unser Elend; es bedeutet den Berluft von Provinzen im Weten

und Often. Es bedeutet das Opfer von vielen Milliarden; deshalb
miiffen wir alles draiisetzein um den Krieg, wenn er unvermeidlich
geworden ift, zu geivinnen.«

Der Krieg kam in dein-gleichen Jahr zum Ausbruch; wie Hiiideii-
burg, so war auch der ihm unterstellte General Litzniann dazu bestimmt,
die Osstmark zu fchiitzen. Er hat das Briefwort seiner Mutter von

-1870 wahr gemacht —- und dasz er heute noch, der Achtzig-
jährige, seine Schuld-igkeit tut, dafiir ist der fchönfte Beweis das Werk,
das er uns fchenkt: seine-S?ebeiiserinnerungenL

Neue Schenknngem
Dr. Wilhelm Scharf, Dresden, iibergab uns zwei Arbeiten

von fich: I. Die Tätigkeit der Anfiedluingskommisfion in den öftlichen
Provinzen Preufzens; 2. Die Landwsirtfchafst Po-sens, ihre Entwick-
lung und volkswirtschaftliche Bedeutung.

Herr Landrat»Dr. Freiherr von Eornberg in Srhönlanke,
fpendete:Evangelium und Deutfchtum im Filehner Gebiet unter pol-
uischerGrundherrschaft 912—1789 von Pfarrer Grosfert, Groß-Komm
foivie ferner einige Drurkschriften;

·

Herr Stadtrat Kraufe, Köslin, Material iiber die libergabe
Chorus an cPolen;

Herr HeinrichKu»r.tzig, Berlin-Charlottenburg iiberliesz dem

Archiv«

seine Komposition ,,Berliner Landsturm«, eines der ersten
Kriegslieder;

Herr Adolf Spohii, Rörenberg, schenkte dem Archiv einige
Ausnahmen aus dem Quarantäiie-Lager0ssorec;

—

·
Herr Körni·g, Bärwalde R.-M., zwei alte Siegel der Miillers

innung aus Kamin und Zempelburg (1852);
Herr Justizoberamtmeister Anister, Schneidemiihl, verschiedene

Druckfarhen·

»Herr Pfarrer Ahleinanu, Eickendorf, Prov. Sachsen, liber-
reichte dem Archiv verschiedene Flugschriften, Plakate, Aufrufe aus
der oftdeutschen Rotzeit.

Frau Ann a Hoffmann, Quedlinburg, sandte uns eine Menge
alter,fehr wertvoller Zeitungeiraus dem deutfchen Osten;

Herr Herrmann, Berlsin-Steglitz, einige Photos ans Pofen
und Warfchau sowie- einige Zeitungen;

die Koffee-Handels-Aktieiigesellfchaft, Bremen
(Hag), das it. Heft ihres Wappenmarkenwerkes;
» Frau Ad-elheid·W·alth·er, geb."Willeiiberg, Dresden,
iiberreichteuns fur die Bucherei das Werk von Jvfepsh Lukaszewicz

,,HiftorischkStatiftithesBild der Stadt Pofen von 968 bis 1793«,
ferner einige Schriften iiber den Reichspräsidenten von H-indenburg,
sowie weitere Druckfachenz

Herr Landesökonvniierat Dr. C e i ch e r t
, Wangen i. Allgäii, über-

saiädte
ein Exemplar seines Ostpreufzenliedes .,BZo meine Bäter

ru en . . .«;

Herr Oberregierungsrat Schlenther, Bvrfitzender der Orts-
gruppe Weifzenfels a.S., einige Bücher iiber oftdeutfche Probleme;

Herr Juftizinfpektor Kohmann, Halle a.S., ein Plakat aus

der Kriegszeit aus B.ialystok;
Frau Gewerberat H e e r d e g e n , Berlin, eine Brosche ds B. F. B.

«
Mitglieder der 0 r t s g r u p p e S o r a u drei alte wertvolle Biicher

iiber die ProvinzPofen;
. Herr Hegemeifter Arlt, Mittersheini (Lothr.). friiher Kar-

p-itzko, ubergab uns die Abschrift eines französischenFlugblattes vom

Dezember 1918, das fich iiiit der Stellung Frankreichs zu Polen
befafzte;

'

Herr Bernhard Cheo Dietrich, Stargard-i.P., den Ent-
ivurf einer Cotengedeiisktafel des Turn- und Sportoereins in Dir-schau;
— «Herr·Kammerdirektor Dr. Hoffmeifter, Berlin, ftiftete eine
Jeitfchrift entshasltend den Aufruf des Oberften polnifchen Bolksrates
vom Zo. Juni 1919;

Frau Margarete Holze in Landsberg a. d. W» verschiedene
Geiieralftabs—-und Landkarten, Kriegsausweise.

Weitere Stiftungen und alle fonftigen Sendunan erbitten ivir an

die Archivabteiluug des Deutschen Oftbundes, Berlin-Charlottenburg 2,

Hardenbergftr.4z, die überweisungvon Geldsendungen fiir den Freundes-
kreis·des Oft-Archivs auf das Postfcheckkonio des Deutjchea 0stbimdes,

Berlin104 726, mit ausdriidclichem«Bemerken:- »Für den Freundes-
·reis«
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